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Des Wohlſeeligen

Herrn PASTORIS
hinterlaſſenem einzigem

Herrn Sohn,
Frauen Tochtern,

geliebten

Bruder und Schwrſter,

Herrn Eydam,
und geſammten wertheſten Anverwandten

uberreichet,

auf Dero Verlangen, gegenwartige Leichen Predigt,
mit hertzlicher Anwunſchung reichen Troſtes, er—
wunſchten Seegens, und vollkominen Wohlerkgehens

Dero
zu Gebeih und Dienſten bereiteſter

M. C. G. R.



J. N. J. A.
ar tarcker und gewaltiger GOTT, der du biſt ein TroſtJo der Traurigen, und eine Starcke der Schwachen,

ruſte uns aus mitheiligem Mucth in unſern Schwach
heiten, und laß deinen Troſt reichlich flieſſen in die
Seelen derer Betrubten! Hilff unſerer Schwach—
heit machtig auf in geiſt- und leiblichen Nothen, zu
Lobe deiner herrlichen Starckke. Habe Gedult und
Mitleiden mit unſerer Schwachheit, und

Starcke uns mit deinem Freuden Geiſt
Heil uns mit JEſu Wunden,
Waſch uns mit JEſu TodtesSchweiß
Jn unſern letzten Stunden.Und nimm uns einſt, wenn dirs gefallt,

In wahrem Glauben von der Welt,
Zu deinen Auserwehlten. Amen!

Erſter Eingang.
B

as heilige Amt eines rechtſchaffenen Kehrers und Pre
digers, Hochund hertzlich- geliebte, andachtige
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4 Der heilige Muth
guten Theils Leidtragende, und Chriſtlich-mitleidende Zu—
horer, iſt, und bleibet allerdings, des vielen Spottens und
Verachtens mancher Neulinge, und andrer Feinde deſſelben
ungeachtet, ein wichtig Werck, eine, an ihr ſelbſt, koſtliche
Sache. Es bedarff alſo eben keiner auſſerlichen Zierde, keines
frembden Aufputzes, keines, von denen Neben-Umfſtanden, er—
borgten Werthes, keiner zufalligen Erhebung. Gleichwohl
wird es, Menſchlich zu reden, noch ehrwurdiger, wenn diejeni
gen venerable Eigenſchafften beſitzen, welche daſſelbe beklei—
den. Dahin rechne ich denn ein ehrliches und ruhmvolles
Alter.
4

Paulus macht nicht nur an ſeiner eigenen Perſon, (wie
es denn billig war,) viel daraus: Sondern er ſuchet auch ſei—

nen Apoſtoliſchen Vermahnungen dadurch mehr Nachdruck,
und ein groſſer Gewicht zu geben, daß er ſich auf ſein Alter
berufft. Solches thut er ſonderlich in dem oten Vers ſeiner
Epiſtel an den Philemon, woſelbſt ſeine Worte im Zuſam

menhange alſo flieſſen: So will ich doch um der Liebe wil—
len nur vermahnen, der ich ein ſolcher bin, nemlich ein
alter Paulus.

Dieſer Brief iſt ein Empfehlungs-Schreiben des Apo—
ſtels, worinnen er um Aufnahme und Verſorgung des Oneſi—
mus, eines vormahls untreuen, nun aber zum Evangelio Chri—
ſti bekehrten, Knechtes, bittet. Hier nun fuhret er zum Be—
wegungs-Grunde ſein, durch GOttes Seegen, erreichtes Al—
ter an. Paulus ſtund, ſo viel man ausrechnen kan, damahls
im 6oſten Jahre ſeines Lebens, mit welchem, nach dem bekann—

tem Reim, das menſchliche Alter angehet. Jm Dienſte JEſu
war er alt, und ſeine Verdienſte um die Kirche, binnen ſolcher
Zeit, durch mancherley Trubſal, gleichſam geadelt worden.

Seine



eines alten Pauli. 5

Seine Jahre machten ihn, uber das anſehnliche Apoſtelammt,
ſo er fuhrte, noch venerabler. Als ein Alter war er mit
Verſtand begabet, Hiob XIl, i2. Jhm wohnete viel und
langwierige Erfahrung in Ammts-Sachen bey. Durch Arbeit
war er wohl geubt, und durch Anfechtung gnugſam geprufet.
Man ſahe an ihm eine ſeiner Wurde anſtandige Gravitat. Wie
hatte alſo Philemon, der an Jahren weit junger war, einem
ſo ehrwurdigem Greiß eine Bitte abſchlagen: wie hatte er
nicht vielmehr dem alten Paulo willig und ehrerbietig gehor
chen ſollen?

Niemand unter euch, Wertheſte in JEſu und in der
Traurigkeit andachtige Freunde, wird lange bey ſich ſelbſt
herum ſinnen durffen, weswegen ich vor dißmahl dieſe Benen
nung des groſſen Heydenlehrers, da er ein alter Paulus heiß
ſet, vor andern anfuhre. Denn wer iſt wohl in dieſer Liebes—
und Mitleidens-vollen Trauer-Verſammlung, der hiebey nicht
ſogleich an denjenigen gedachte, welcher in die 50. Jahre der

Hauth des HErrn an denen Gotteshaußern zu Ober. Schlema
und Cloſterlein treulich gewartet, und in ſelbigen vor dem
Angeſichte des HErrn, mit Gottlichem Wohlgefallen, aus und
eingegangen iſt, nemlich an den weyland Hochwohlehrwur-
digen, Großachtbaren, undWohlgelahrten Herrn, Herrn
Paul Zeunern, bisherigen Paſtorem emeritum zweyer
Gottgeheiligten Gemeinden.

Man mag die Lebens-Jahre des Wohlſeeligen, nach
welchen Er den Moſaiſchen Grentz-Stein, faſt mit Krafften
der Jugend, uberſchritten hat, und biß ins Ziſte hinauf ge—
ſtiegen iſt; man mag Seine Ammts-Jahre deren Er 50.zeh
let, und alſo die, eben nicht ſo gar ſtarcke, Anzahl derer Ju—
belPrediger. vermehret; man mag Seinen redlichen Sinn,

A3 und



6 Der heilige Muth
und altteutſche Aufrichtigkeit, die Jhm eigen war; man
mag Seine unermudete Arbeitſamkeit im Worte und in der
Lehre, worinnen Er jenem Apoſtel nacheifferte; man mag
Sein genugſames Hertz, da Er, mit Paulo, gekernet hatte,
Sich bey allen und in allem genugen zu laſſen; man mag end—
lich Seinen Tauff-Nahmen betrachten: So war Er ein ſol—
cher, nemlich ein alter Paulus.

Hat das Alter ſeine Vorzuge, die ihm Ehre und Anſe—
hen bringen: So fehlet es gegentheils auch nicht anBeſchwer
lichkeiten, wenn die Jahre kommen, von welchen wir ſagen
muſſen: Sie gefallen mir nicht. Schwachheiten am Lei—
be und Geiſte thun ſich alsdenn allenthalben, bey betagtenMan
nern, herfur. Prediger erfahren es inſonderheit, indem ſie am

Gedachtniß, Geſicht, Sprache und Krafften mercklichen Ab—
gang ſpuren. Wobey die, dem Alter mehrentheils ankleben—
den Fehler einer etwas ubertriebenen Sparſamkeit, des Eigen
ſinns und kindiſchen Bezeugens nicht auſſenbleiben. Hatte
ſich etwas dergleichen bey unſerm Wohlſeel. Herrn Paſtore
ereignet: So ware dißfalls nichts ſeltſames geſchehen, indem

ja Selbiger, ſo lange Er im Leibe wallete, die Menſchlich—
keit, auch in dieſem Verſtande, nicht ausziehen konnte. Man
durffte zwar von Jhm nicht, wie David von denen Gottloſen
ſagen: Daß Er bey guten Tagen alt worden; vielmehr mu—
ſte Er durch manchen ſauern Tritt hindurch ins Alter dringen:
Gleichwohl aber war auch Sein Alter in vielen Stucken wie
Seine Jugend. Der HeErr erfullete an Jhm die Bitte
Davids: Verwirn mich nicht in meinem Alter; verlaß
mich nicht, wenn ich ſchwach werde, Pſ.71, 9. Die rechte
Crone der Alten, welche iſt Weisheit und Klugheit, war Sein
Schmuck, und zierte, ihn noch mehr, als das, um Seinen
Scheitel, gelegte graue Haar. Hatte Er, bey Seinem hohem

Alter



eines alten Pauli. 7

Alter, mit Moſe, auf dem HugelPiſga geſtanden, ſich demHimmel,
im Geiſt, genahert, und hinuber ins gelobte Land der geiſtlichen
Jſraeliten geſehen: Hatte Er Seinen Todt vorlangſt in heil.
Bereitſchafft erwartet, und aus dieſer Urſache Seinen Sarg
vor geraumer Zeit verfertigen laſſen: Siehe, ſo iſt Er nun—
mehro, durch einen ſeeligen Ausgang aus dieſem Elend, in je—
nes Land der Verheiſſung, der Seelen nach, gantzlich vollends
eingegangen, und denen Aelteſten, die vor des kammes
Stuhl liegen, zugeſellet; ja, Er iſt wie Garben eingefuh,
ret, und in einem gutem Alter begraben worden.

Nun durffen die Hoch und Wohlfurnehmen hinter
bliebenen Kinder des Wohlſeeligen, die Er mit der zart—
lichſten Liebe umfaſſet, denen Er, nach dem Exempel Abra—
hams, wohl furgeſtanden, und Sie, ſo gar mit Hintanſetzung
Seines eigenen Vortheils, Bequemlichkeit und Vergnugens,
dermaaſen liebreich und milde verſorget hat, daß auch treuge—
ſinnte Vater Jhn annoch in verſchiedenen Stucken zum Mu—
ſter der Nachfolge nehmen konnten; nunmehro darff die alte—

ſte Frau Tochter, welcher GOtt erſt neulich die Wittwen—
Kleider angezogen, und Jhr, uber die bereits, durch den Todt
Jhres Eheliebſten, gemachte Wunde, noch eine neue, nicht
weniger ſehmertzhaffte geſchlagen hat; nunmehro darn der
Hochedle Herr Sohn, von den man ſagen kan, daß das Hertz
des Wohlſeeligen. Herrn Vaters gantz an Jhm geweſen;
uun darff die allhieſige Frau Tochter und Herr Eydam; nun
durffen die beyden annoch lebenden Geſchwiſter, nun durff
fen die ſammtuchen Kindes-Kinder, nebſt denen ubrigen
Blutsfreunden und Anverwandten nicht mehr, mit Joſeph,
fragen: Gehets unſerm Vater, dem Alten, wohl? Denn
Derſelbe befindet Sich bey dem grauen Vater der Ewigkeit,
(wie ein neuerer Schrifftſteller den groſſen GOtt nennet,) und

Seine



8 Der heilige Muth
Seine Jahre ſollen, in beſtandigem Wohlergehen, wahren
fur und fur. Die Lacedamonier machten viel aus einem ehr—
lichen Alter, und hielten, ſonderlich denen Alten zu Ehren, jahr—
lich einen feyerlichen Aufzug. Man erblickte 3. Hauffen Leu—
te bey ſelbigem. Der erſte beſtund aus Kindern, welche riefen:
erimus: Wir wollens werden. Der andre aus Mannern und
jungen friſchen keuten, die ſprachen: ſumus: Wir ſinds: Der
dritte aus alten Greiſſen, und dieſe ſagten: fuimus: Wir ſinds
geweſen. Die heutige Leichen-Beſtattung iſt ein chriſtlicher
und geheiligter Aufzug, welcher einem betagtem Manne, einem
bejahrtem Prieſter, einem alten Paulo zu Ehren angeſtellet
worden. Jch, der ich mich einem Philemon, weder an Jah
ren, noch an Erkanntniß und Wiſſenſchafft, gleich achten kan,
ſoll dabey ein Wort zum Preiß GOttes, zu verdienten Nach—
ruhm des Wohlſeel. Herrn Paſtoris, zu troſtreicher Beruhi—
gung Seiner geehrteſten Familie, und zu unſer aller frucht—
ſeeligen Erbauung, uber dem von Jhm ſelbſt erkohrnen Lei—
chen-Spruch, offentlich reden. Welch eine Ehre iſt mir das?
und was wollte ich dahero lieber, als daß ich ſolches, bey mei—
nem Unvermogen, und deromahlen ungemein gehauffter Ar—
beit, auf eine wurdige Weiſe thun konnte! GOtt, welcher ſich ehe
deſſen dem Propheten Daniel in Geſtalt eines alten Mannes
zeigte, benedeye unſer Vorhaben mit Seegen von oben, und laf
ſe dieſe Arbeit in ihm gethan, und mit vielem Nutzen gecronet
werden! Solches von ihm, in Demuth und andachtiger Stille,
zu erbitten, iſt die Abſicht des ietzo zu ſprechenden glaubigen und

hertzlichen V. U.

Leichen-Spruch: Jeſai XLI, 1o.
Eurchte dich nicht, ich bin mit dir; wei—

che



eines alten Pauu.
9

che nicht, denn ich bin dein GOtt:
ich ſtarcke dich, ich helffe dir auch, ich
erhalte dich durch die rechte Hand
meiner Gerechtigkeit.

Andrer Eingang.

in uth und Krafft ſincket und ſchwindet ſonſt gemeiniglich9
wertheſte in JEin, alleſamt andachtige und geheüigte!

bey denen Alten. Nur ben einem alten Paule nicht,

Denn dieſer erklanet fich: Jrh bin gutes uuths in Schwach
heiten. 2. Cor. XIl, io. Man wurde nichts wieder die Wahr
heit reden, wenn man dieſen hochgepruften Apoſtel den Hiob
N. T. nennete. War er doch umgeben, mit Leiden ohne Zahl.
Doch in ſeinem ſo ſchwermuthigen Zuſtande faſſet er einen hei
ligen und guten Muth von GOttes Gnaden, und behult ihn
in GOttes Krafft. Jſis nicht, als ob er uns die Verſichernug
gabe: er ſey bey allem Schmertzen gantz geſund, bey aller Un
ruhe gantz ruhig, bey allem Kummer gantz vergnugt, bey allem
kLeiden gantz freudig, bey aller Aufechtung gantz getroſt, wenn
er ſpricht: Jch bin gutes Muths in Schwachheiten;: nach
dem Griechiſchen heiſſets eigentlich: Jch habe einen Wohlge
fallen an meinen Schwachheiten; ich leide es nicht nur ohne
Murren wieder GOtt, ſondern ich freue mich ſo gar meiner
Wiederwartigkeiten, und dancke GOtt dafur, wie einer der
gutes Muths iſt, Pſalmen ſinget, Jac. V. Paulus iſt alſo
der Mann, der ſich der Trubſal ruhmet, und achtets eitel Freu
de zu ſeyn, wenn er in mancherley Anfechtung fallet. Er re—
det von Schwachheiten, und braucht ein Wort, welches ei

B ne



10 Der heilige Muth
ne gantzliche Entkrafftung anzeiget, entweder am Leibe, wie je—

nes krumm-gehende Weib einen ſolchen Geiſt der
Schwachheit hatte, Luc. XIll. Oder am Geiſte und Ge—
muthe, da der Verſtand nicht ſo ſcharffſinnig, der Wille zum
Guten nicht ſo fertig, die Bewegung zur Tugend nicht ſo em—
fig, ſo beſtandig und dauerhafft iſt, als es ſeyn ſolte. Wo—
von Paulus anderweit ſagt: Jch muß Menſchlich davon
reden, um der Schwachheit willen eures Fleiſches, Rom.
VI. Siehe! in allen ſolchen Schwachheiten iſt der alte
Paulus gutes Muths. Stieſſen ihm Leibes-Schwachhei
ten zu; wie denn ſein Leibes-Zuſtand nicht der beſte, und ſei—
ne Natur am allerwenigſten eiſern war: Er ließ ſichs gefallen.
Ward auch ſeine Seele durch Anfechtung und Verſuchung an
ihren Krafften etwas geſchwachet, oder machte ihn die inwoh—
nende Sunde trage, und an dem inwendigem Menſchen gleich
ſam matt: Er warff darum weder Muth noch Vertrauen weg.
Vielmehr ruſtete er ſich mit Gottlicher Starcke, wapnete ſich
mit heiliger Gelaſſenheit, faſſete ſich mit einem unverzagtem
und getroſtem Hertzen, und ſprach: Jch bin gutes Muths
in Schwachheiten.

Gewiß, meine Andachtigen und Auserwehlten, es iſt
ein koſtlich Ding um einen heiligen und guten Muth bey ei—
nem rechtſchaffenem Chriſten. Salomo ruhmet ihn ſelber als
etwas vortrefliches: Ein guter Muth, ſpricht er, iſt ein ſte
tes Wohlleben; aber ein betrubter Muth vertrocknet die
Gebeine. Prov. XV. XVII. Jedoch nicht aller Muth iſt
gut. Findet ſich nicht bey vielen ein ſtoltzer Muth, und der
iſt Sunde, Prov. XXI. Wird nicht aus dem Muthe dann
und wann auch ein ſtrafflicchher Muthwille, deſſen ſich der Gott—
loſe ruhmet. Pſ. X. Der rechte aber iſt ein heiliger Muth,
den man in heiligen Sachen, die GOttes Ehre und Lehre, be—

nebſt



eines alten Pauii. 11
nebſt unſerm Heil und Wohlergehen anlangen, ſchopfet und he—

get. Den ach! den muß OOtt ſchaffen, der iſt ſein Werck
und Gabe. Coh. Ili.

Um nun, welch eine nothige Eigenſchafft iſt es nicht an
rechtſchaffenen Lehrern und Predigern, wenn ſie, nach dem
Beyſpiel Pauli, als ihres groſſen Vorgangers, mit einem hei—

ligem und gutem Muthe, gleich als mit einer ſichern Prie—
ſter-Kleidung, angethan ſind. Wir durffen dergleichen Erem—
pel nicht lange ſuchen. GOtt hat uns ein ſolches an einem un
ter ſeinen treuen Knechten eine geraume Zeit in der Nahe be—
trachten laſſen, nunmehro aber daſſelbe, nach ſeinen heiligen
Willen, unſerm Augen entrucket. Man verſtehet mich doch,
daß ich hierunter unſern wohlſe eeligen. Herrn Paſtorem eme-
ritum meine. Dieſer alte und ehrwurdige Paulus machte
gleichſam das Wort jenes Heydenlehrers zu Seiner kooſung;
denn es hieß bey ihm: Jch bin gutes Muths in Schwach—
heiten. Wie ſich die demuthigen Knechte GOttes am aller
liebſten ihrer Schwachheit ruhmen: So war auch dem
wohlſeeligen Herrn Paſtori Sein geiſtliches Unvermogen
nicht unbekannt, und die erlangte Selbſt-Erkanntniß lehrete
Jhn, daß Er den Schatz des Gottlichen Worts in einem zer—
brechlichem Gefaß trage.

Hiezu kamen noch verſchiedene, dem menſchlichen Alter ge
wohnliche, Gemuths-und Leibes-Schwachheiten, bis end—
lich die Schwachheit im Todte unterliegen muſte. Doch was
that Eer? Er war gutes Muths in ſolchen Seinen
Schwachheiten; wie man denn auch, von auſſen eine beſon
dere Freudigkeit des Hertzens, in allen wiedrigen Vorfallen,
an Jhm wahrnehmen konnte. Vom HErrn kam Jhm die—
ſer heilige und gute Muth: Er ſtarckte Sich in dem GOtt

B 2 Sei—



12 Der heilige Muth
Seines Heils, der Jhm,in dem erleſenem Leichen-Spruch,
Muth und Troſt einſprach, auch ſolchem Jhm recht grund—
lich verſicherte. Was Wunder, daß Sein Hertz, wie das
Hertz Joſaphat, muthig war in den Wegen des HErrn,
2. Par. XVII. Die Arbeit mochte noch ſo hauffig kommen,
und die Noth noch ſo hefftig zu Jhm eindringen: Niemahls
entfiel Jhm, wie jenem feigem Jſrael, der Muth, Neh.
VI. Denm Jdodte ſelbſt, als Seinem letztem Feinde, gieng
Er behertzt entgegen. So muß es auch ſeyn. Unverzagt
und ohne Grauen ſoll ein Chriſt, wo er iſt, ſtets ſich laſſen
ſchauen. Wolt ihn auch der Todt aufreiben, ſoll der Muth
dennoch gut, und fein ſtille bleiben. Meine wertheſten Zu—
horer werden demnach vor dißmahl

Den heiligen und guten Muth eines al
ten Pauli in ſeinen Schwachheiten

zu betrachten, und daben zu ſehen haben, wie ihm ſolcher

J. freudig eingeſprochen, und
II. grundlich verſichert werde.

Abba lieber Vater! alles wirſt du machen gut, ſtarcke nur
den ſchwachen Muth, daß wir dir ſeynd gantz ergeben, und
in dir recht mogen leben. Amen.

Abhandlung.

55 das Volck GOttes, zu Zeiten Eſaia ſehrangſtiget Es kam mit ihm gantz auf die Neige. Das
Haufflein der Ainder Jacob begonnte immer dunner

zu werden, ſeine Dranger hingegen nahmen uberhand. GOtt

nen



eines alten Pauli. 13
nennets in Betrachtung deſſen, ein Wurmlein, welches
nichts geachtet, und gar zertreten wird, Eſa. XLJ, 14. einen
armen Hauffen, der keinen Helffer hat, ib. Da nun
ſanck bey vielen der Muth, das Hertz ward weich, und entfiel
ihnen. Doch OEoOtt will den ſchwachen Muth wiederum
ſtarcken und aufrichten. Zu dem Ende redet er freundlich mit
ſeinem Volck, und zartelt gleichſam, als ein liebreicher Vater,
mit ſeinen Kindern. Jſtrael alſo iſts, welches der HErr anre—
det; Furchte dich nicht! weiche nicht! Will er ihm nicht
durch dieſen Zuruff einen Muth einſprechen?

Furchte dich nicht, ſagt er, und wiederhohlet ſolch Wort
annoch zu zweyen mahlen in dieſem Capitel, nehmlich v. 13.14.

damit es deſto mehr Nachdruck haben, und deſto eher Glauben
finden ſoll. Jſrael war in Furchten vor der Menge der Hey—
den, deren Gotzendienſt der HErr kurtz vorher beſchrieben, und
verworffen hatte. Von dieſem beſorgte ſich das Volck Got—
tes, als von einer Fluth uberſchwemmet, und verſchlungen zu
werden. Dergleichen angſtlichen Kummer aber will ihnen der
HErr benehmen. Der Troſt Jſraelis und ihr Nothhelffer re—
det ein Wort, woran das Hertz wachſen, und der Muthſtarck
werden ſoll. Furchte dich nicht! Etwa wie er dort zu Abra—
ham ſprach: Furchte dich nicht, ich bin dein Schild, und
dein ſehr aroſſer Lohn. Oder wie der Eugel zu Maria rede
te: Furchte dich nicht, denn du haſt Gnade bey GOtt
funden; oder wie JEſus ſeine Junger troſtete: Euer Hertz
erſchrecke nicht, und furchte ſich nicht. Es hat keineswegs
die Meinung, Geliebteſte, ob wolte GOtt ſeinem Volck die
Furcht vor ſeiner Majeſtat ausreden, uber deren Mangel er
ja anderweit vielfaltig klaget. Er will vielmehr ernſtlich, daß
man in kindlicher Scheu, und heiliger Ehrfurcht vor ihm wan
deln und fromm ſeyn ſoll. Jſrael muß bey dem einigem blei

B 3 ben,



14 Der heilige Muth
ben, daß es GOttes Nahmen furchte, will es anders GOtt
gefallen. Nur die unnothige, allzuangſtliche und, mit Miß—
trauen auf Gottlichen Beyſtand, verknupfte Furcht vor Men—
ſchen, ſonderlich vor heydniſchen Feinden, ſoll es aus dem
Hertzen verbannen.

Und eine dergleichen unzeitige Furcht wandelt ja auch
die Lehrer im Volck nicht ſelten an, als weiche, mit Paulo,
auswendig Streit, und inwendig Furcht verſpuren. Sie
wiſſen, welch ein wichtig Amt und Werck ſie zu treiben haben,
dahero uberfallt ſie, wie Petrum, ein heiliger Schauer. Die
Schultern erzittern vor der Kaſt, die man auf ſie leget, und die
kenden beginnen zu beben vor Schrecken. Sie ſollen den
Nahmen des HErrn vor Konige tragen, und denen Furſten,
Hohen und Gewaltigen den Willen GOttes verkundi—
gen. Da tritt auch wohl ein Moſes zaghafft zuruckk: Da
grauet auch wohl einem behertztem Jeremia dafur. Sie ſol—
len ihre Stimme wie eine Poſaune erheben, und dem Hauße
Jacob ſeine Ubertretung anzeigen: Die Berge ſollen ſie anta
ſten, und keines, ſo groß und hoch er auch ſey, verſchonen.
Wie leicht konnen ſie da nicht von einer ſtrafbaren Furcht, ach!
von einer ſo ſchadlichen Menſchen:Furcht bemeiſtert werden?
GOtt muß alſo in dergleichen Fallen Muth und Freudigkeit
verſchaffen, als er ſolches bey Jeremia that: Furchte dich
nicht vor ihnen! hieß es, Jer.J,17. und wie Chriſtus ſei—

nen Jungern die Regul giebt: Furchtet euch nicht vor de—
nen, die den Leib todten, und die Seele nicht mogen tod—
ten, Matth. R, 28.

Das Hertz derer, um den Schaden Joſephs, bekummer—
ten Knechte GOttes wird iezuweilen, bey entſtehenden Reli—
gions. Verfolgungen, innerlichen Sectirereyen, und ubethand
nehmenden ketzeriſchen Jrrthumern ebenfalls gantz weich. Ent

ſtehet

J J
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ſtehet auf den Welt-Meer ein, dem Kirchen-Schifflein, furch—
terlicher Sturm: O wie zaget die Seele derer geiſtlichen Ru—
der-Knechte! da beben auch wohl die Seulen der Kirchen, und
JEſus muß ſeinen Apoſteln in ſolchem Fall zuruffen: Shr
Kleinglaubigen, warum ſeyd ihr ſo furchtſam? Mat. Vil.

Offt ſiehet ein munterer Wachter und guter Streiter JEſu
Chriſti, daß der Satan mit einem gantzem Heer von Sunden,
Bosheiten, Aergerniſſen und ſchadlichen Gewohnheiten im
Anzuge ſey. Da, da iſt ſeine Furcht groß, wie bey dem Kna—
ben Eliſa, der angſtlich rief: Awe mein HErr, wie wollen
wir nun thun? Freylich rauſchet der Strom derer Laſter da—
her, daß hie eine Tiefe und da eine Tiefe braußet, und niemand
iſt, der ihn aufhalte. Solte das nicht denen Mannern GOt—
tes, die vor den Riß ſtehen ſollen, eine bangſame Furcht einja
gen? Solten ſie nicht, als ſchuchterne Menſchen, befahren,
die kugen mogten uber die Wahrheit ſiegen, und die Laſter u—
ber die Tugenden die Oberhand erhalten? Ja, ſo weit konmt
es, daß ſie lieber Amt und Seelen-Sorge niederzulegen ſuchen;
ſo bange wird ihnen vor Furcht. Aber es bleibt bey demtroſt—
lichen Zuſpruch GOttes an einen ieden unter ihnen: Furchte
dich nicht! Sey vielmehr getroſt, hoffe unverzagt auf den
HErrn!? Werde ſtarck, und ſey ein Mann! DieſeGottlicheEin—
rede iſt auch bey glaubigen und frommen Lehrern von ſo beſon
derer Krafft, daß ſie zugleich die Furcht aus den Hertzen nimmt,
und die nothige Freudigkeit des Geiſtes, bey der groſt-anſchei—
nenden Gefahr, dagegen wurcket und züwege bringet.

Jnzwiſchen, Andachtige, horet noch ein Wort aus dem
Munde des HErrn: Weiche nicht, ſpricht er zu ſeinem Volck
im Text. Nach dem Ebraiſchen konnte es auch uberſetzt wer—
den: ne circumſpicias, ſiehe dich nicht auf allen Seiten

um.



16 Der heilige Muth
um. Eine nöthige Warnung. Jſtael hatte es in Gewohn—

heit ſcine Augen zu hohen Hugeln und grunen Baumen, d. i.
zu falſchen Gottern aufzuheben, und auswartige Hulffe zu ſu—
chen; nicht anders, als es ſchuchterne Gemuther zu machen
pflegen, die ſich furchtſam nach Helffern und Troſtern umſe—
hen. Geſtehet es doch Jeremias, in ihren Nahmen, ſelbſt:
Unſre Augen gaffeten auf nichtige Hulffe, Thren. IV.
Beſturtzte Prediger thun es ihnen leider! manchesmahl nach.
Sie fallen nut ihren Augen, zur Zeit der Noth, ietzt auf dieſen,
ietzt auf jenen Ruckenhalter unter denen Machtigen auf Erden.
Hier und da ſehen ſie ſich einen weltlichen Beyſtand, in der Sa

che ihres GOttes, aus; lehnen ſich aber gemeiniglich auf zer—
brochene Rohrſtabe, die ihnen durch die Hanrd fahren, indem
ſie ſich darauf ſtutzen. Dieſem Begiunen will der Hochſte Ein—
halt thun, indem er verbeut, allenthalben herum zu ſchauen.

Jedoch wir wollen die Uberſetzung Lntheri gelten laſſen.
ODtt ſpricht: Weiche nicht! und rufft mit dieſer Stimme
die Verzagten und Fluchtigen zuruck. Das Judiſche Volck
war von ſolcher Unart, daß es des Abweichens immer mehr
machte. Dieſe ſchadlichen Kinder verließen den HErrn,
laſterten den Heiligen in Jſrael, und wichen zuruck, Eſa. J.
Allein die Seele GOttes hat an deuen, die da weichen, kein
Gefallen; darum nothiget er zum Bleiben: Weiche nicht!
Mit Lehrern und Predigern kommt es ja leider! auch wohl da—
hin, daß ſie weichen. Jonas entfliehet aufs Meer, wenn er
Buſſe predigen ſoll. Moſes drehet ſich aus, und tritt als ein
weichender, einmahl uber das andre auf die Hinterbeine, da
ihu GOtt an Pharao ſeuden will. Jhrer etliche weichen von
GOtt, und quittiren ihren Beruff, worein er ſie geſetzet hat.
Etliche weichen denen Wiederſachern, durch leichtſinniges
Nachgeben, und unzeitige Moderation, wieder Pauli War—

nung,
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nung, Gal. Il, 5. Sie weichen bey Seit aus, wie jene
Rinder mit der Bundes-Kade, wenn es im Amte etwa einen
harten Stand ſetzt, ſie laſſen im Eiffer und in der Treue nach;
halten nicht an und aus, wenn Berge zu uberſteigen kommen,

und die Hinderniſſe im Guten, wie es denn ietzt gehet, ſich
Hauffenweis in den Weg legen. Die Kirchen-Geſchichte mel—
den von dergleichen weichenden Lehrern, die zur Zeit der
Verfolgung, oder, wenn man ſie ins heil. Amt geruffen, ſich,
aus Mangel gnugſamer Hertzhafftigkeit und nothigen Muthes,
durch die Flucht entfernet haben, und davon gelauffen ſind.
Jn Betrachtung alles deſſen befiehlet GOtt, feſten Fuß zu hal

ten. Was wilt du lauffen, mein Sohn! Weiche nicht!

Mehr als zu wahr iſts, was man im Sprichwort ſagt:
Muth verlohren, viel verlohren. Damit es nun denen
Boten GOttes hieran nicht gebreche, ſo ſpricht ihnen GOtt
dergleichen ein, und ſetzet zugleich ſolche Troſt- Grunde und
Verſicherungen dazu, die wurcklich Muth machen. Vernch—
met dieſelben im

andern Theil

unſrer Betrachtung. Es ſind deren funffe, und konnen alſo
an denen Fingern gemerckt werden. Eine funffache Schwach
heit ward der HErr an ſeinem Volck gewahr, und begegnet
dahero einer iedweden mit einem beſondern Troſt-Grund. Das
Volck GOttes war a) furchtſam, darum, daß es alleine und
vom HErrn verlaſſen war, wenigſtens ſeinen Gedancken nache
Deswegen verſichert der HEer daſſelbe ſeiner gnadigen Ge—
genwart: Jch bin mit dir! Es wolte h) weichen, an—
dern Gottern nachlauffen, und die lebendige Quelle verlaſſen.
Darum erinnert er ſie, wie er ihnen angehore, und wie er hin—

C wie



18 Der heilige Muth
wiederum Jſrael zu ſeinem Eigenthum erwehlet habe: Jch
bin dein GOtt. Es erkannte c) ſeine Ohnmacht und Un—
vermogen: So verſpricht GOtt neue Krafft, und friſche
Stuarcke: Jch ſtarcke dich auch. Es ſahe ſich d) nach Men—
ſchen-Hulffe um; doch, weil dieſe kein nutze war, ſo bietet
ODtt die ſeinige an: Jch helffe dir auch. Es beſorgte ſich
endlich e) Fall und Untergang. Das will GOtt in Gna—
den verhuten, und ſagt alſo: Jch erhalte dich, bey der rech—
ten Hand meiner Gerechtigkeit.

kaſſet uns, Liebſte in JEſu, dieſe Gottlichen Troſt—
Grunde ſtracks auf Lehrer und Prediger deuten; denn ihnen
inſonderheit wird dadurch ein behertztr Muth und muthige
Hertzhafftigkeit gemacht. Der erſte hieß: Jch bin mit dir.
Eine dreyfache Gegenwart GOttes wird uns in heiliger
Schrifft gemeldet. Eine allgemeine, deren auch die Gottloſen,
ja alle Geſchopffe genieſſen. Dieſe meinet David, wenn er
ſagt: Wo ſoll ich hingehen vor deinen Geiſt, und wo ſoll ich
hinfliehen vor deinem Angeſicht? Pſ. CXXXIX. Ferner eine
herrliche und ſichtbare; nach dieſer war GOtt in der Hutte
des Stiffts, und nachhero in ſeinem Tempel beſtandig anzu
treffen. Jacob ward einſt derſelben auch gewurdiget, darum
ſprach er: Wahrhafftig iſt der HErr an dieſem Ort. Gen.
XXVIII. Dieſe Art ſeiner Gegenwart hat EOtt der Kirchen
N. T. nach ſeinem heiligen Willen nunmehro entzogen. Wohl
aber gonnet er ihr ſeine Gnaden-Gegenwart. JEſus ver
heiſſet ſolche ſeinen Jungern, wenn er im letzten Matthai ver—

„ſichert: Jch bin bey euch alle Tage biß an der Welt Ende;
und ein ieder Glaubiger geneuſt derſelben, indem GOtt ſpricht:
Jch bin bey dir in der Noth, Pſ. XCI. Und gewiß dieſe
meinet auch der Hochſte, da er im Text das Wort von ſich giebt:

Jch bin mit dir. Wie er mit Moſe und Joſua, wie er mit
dem
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dem Munde Aaronis geweſen: So will er auch mit ſeinem
Knechten, ſonderlich in ihrem Amte, ſeyn. Ohne ihm kon—
nen ſie nichts thun; durch und mit ihm aber vermogen ſie
alles. Mit GOtt wollen wir Thaten thun! iſt ihr freu—
diges Hoffnungs-Wort. Kein verſtandiger Lehrer nimmt,
aus dieſer Urſache, ſein Amt auf ſeine eigene Horner. Thut
ers aber, und es mißlinget ihm darinen: So muß er beken—
nen: Das alles iſt mir wiederfahren, weil GOtt nicht
mit mir iſt. Deut. XXXI.

Horet den andern Troſt-Grund: Jch bin dein GOtt.
Ach! wohl dem, deß der HErr ein GOtt iſt! Nun kon—
nen die Knechte GOttes getroſt ruffen: Der HeErr gehet
uns nahe an. Giebt ſich ihnen GOtt zu eigen: So theilet er
ihnen zugleich alles in und an ihm befindliche Gute, ſeine Liebe
Wahrheit und Treue, ſeine Krafft, Seegen und Beyſtand,
ſeine Gnade, Hulffe und Schutz, ja ſein gantzes Hertz mit.
Begluckte Lehrer, die ſich ihres GOttes eigenthumlich anmaa
ſen konnen! Er iſt ihr Guth, ihr Troſt, ihr Theil. Trotz
dem, der es ihnen anſprechen will.

Ein neuer Troſt-Grund iſt dieſer: Jch ſtarcke dich auch.
Starcke brauchen Lehrer, ob ſie ſchon Manner, und keine
Weiber ſind. Aber ſiehe! GOttes Krafft iſt in ihrer
Schwachheit machtig. Seine Starcke theilet er ihnen mit,
wie ein edel Gewurtz der Speiſe und dem Getrancke Krafft
giebt, und daſſelbe durchdringet. Der HErr iſt ihre Star
cke, a) am Geiſte, und macht ſie ſtarck im Glauben, daß ſie
ſelbſt eine lebendige Uberzeugung haben von dem, was ſie an
dere uberreden wollen; ſtarck im Gebeth, womit ſie, als Fur—

vbitter, dem allmachtigen GOtt, gleich Moſi und Abraham, zu
ruck halten konnen, wenn er mit ſeinen Gerichten uber die

C 2 Men
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20 Der heilige Muth
Nenſchen herfallen will; ſtarck in der Liebe, denn dieſe iſt bey

ihnen ſtarck, wie der Todt; ſtarck in der Wahrheit, und ve
ſte im Bekanntniß derſelben, als die durch keinen Wind fal—
ſcher kRehre beweget, und durch keinen Verfolgungs-Sturm
umgetrieben werden konnen; ſtarck auch in der Hoffnung,
daß ihnen die bewieſene Treue im Himmel wohl werde beloh—
net werden. Ey! ſind ſie vor ihre Perſon ſo ſtarck in dem
HErrn, und in der Macht ſeiner Starcke, ſo ſtarcken ſie
auch, in der Krafft GOttes, ihre Bruder und Seelen-Kin
der. An nothiger Leibes-Starcke laſſes GOtt ſeinen Die—
nern h) gleicher maaſen nicht fehlen. Jſt ſchon bey ihnen, wie
bey Paulo, die Gegenwartigkeit des Leibes ſchwach, 2.
Cor. X. Gleichwohl konnen ſie, mit dieſem Apoſtel, ruhmen:
Wenn wir ſchwach ſind, ſo ſind wir ſtarck, ibil. Sum—
ma: Der Geiſt GOttes, der ein Geiſt des Raihs und der
Starcke iſt, hilfft ihrer Schwachheit allenthalben auf.
Rom. VIII.

Hiervon haben ſie die Verſicherung im Text durch den
vierdten Troſt.Grund: Jch helffe dir auch. Oeffentliche
kehrer der Kirchen ſind Gehulffen unter einander, und Mit—
helffer am Evangelio Chriſti. GOtt aber, als der Meiſter
zu helffen, fuhret nicht allein das Directorium uber dieſel—
ben, ſondern es kommt auch alle Hulffe von ihm, die in ihrem
Amte geſchicht Er hilfft ihnen alſo hinein in die Tiefe derer
Geheimniſſe ſeines Reiches, hinein in die heimliche Weißheit,
in die penetralia religionis et fidei, wohin ſie ſich ja ohne
ſeinen Beyſtand nicht wagen durffen. Er hilfft ihnen hin—
durch durch das Gedrange ſo vieler verfuhreriſchen und gott
loſer Menſchen, die ihren Amts kauff hindern wollen Er
hilfft ihnen hinan zu dem vollkommenen Maaß der Erkennt—
viß und des Glaubens, daß ſie ſich durch GOttes Gnade im

Stan

—ñ— nnnnnnn“n



eines alten Pauli. 21
Stande ſehen zu verſtoren, alle Anſchlage, und die Hohen der
Vernunfft, die ſich dawider erheben. Er hilfft ihnen heraus
aus dem Labyrinth des Jrrthums und der Bosheit, woruber
ſie bekummert ſind, aus dem Sodom dieſer Welt, wo ihre ge—
rechte Seele geplaget wird, aus dem Angſt-Kercker, darinnen
ſie, mit Petro, lange genug gebunden gelegen haben. Er hilfft
ihnen endlich hinauf in das Jeruſalem das droben iſt, nachdem
ſie ihren Zuhorern den Weg des Lebens gewieſen, der da

gehet aufwarts, klug zu machen. Prov. XV.

Aber, wie dem allen! Sie ſtraucheln und fallen doch
wohl. Auch ein muthiger Petrus fangt an zu ſincken, wenn
er auf dem Meere wandelt, daß die Hand JEſu zugreiffen muß,
ihn zu halten. Begegnet denen Boten GOttes auf dem
ſchlupfrigem Wege dieſer Welt ein gleiches: Bald ſtrecket er
ſeine Hand nach ihnen aus; wie er im Text verſpricht: Jch
erhalte dich durch die rechte Hand meiner Gorechtigkeit.
Will man dieſe Worte auf JEſum, der zur rechten des Va—
ters in der Krafft ſitzet, und uns von GOtt zur Gerechtig—
keit gemacht iſt, deuten, ſo will ichs nicht tadeln. DerSohn
OOttes erhalt freylich und bewahret die Seelen ſeiner Knech—
te, und tragt alle Dinge mit ſeinem krafftigem Worte. Was
alſo David ſeinem GOtt nachruhmet: Du halteſt mich bey
meiner rechten Hand, PLXXIII Was Davids Sohn be—
zeuget: Wenn der Gerechte fallt, wird er darum nicht
weggeworffen, denn der HErr erhalt ihn bey der Hand;
daſſelbe wird. denen Knechten JEſu Chriſti, zu ihrem Troſt,
gleichfals verheiſſen. Andre muſſen GOttes ſchwere Zorn—
und Straff- Hand empfinden: Die Nahmen ſeiner Diener
hingegen hat der HErr in ſeine Gnaden- und Liebes-Hande
aezeichnet. Er ziehet ſie dahero nach der Hand ſeiner unta—
delhafften Heiligkeit: Er bedecket ſie mit der Hand ſeiner

Cz voll—



22 Der heilige Muth
vollkommenen Sicherheit: Er verſorget ſie aus der Hand
ſeiner reichen Mildigkeit: Er fuhret ſie durch die Hand ſei—
ner ewigen Weisheit, und nimmnt ſie endlich auf in die
Hand ſeiner himmliſchen Seeligkeit. O ſo laßt uns denn
in die Hand des HErrn fallen, denn ſeine Barmhertzig—
keit iſt groß, 2. Sam. XXIV, 14.

Furwahr, meine Zuhorer, wem GoOttes gnadige
Gegenwart; wem der gantze Gottliche Reichthum; wem
ſeine machtige Starcke; wem ſeine liebreiche Hulffe; wem
ſeine ſorgfaltige Erhaltung den Muth in Schwachheiten
nicht ſtarcken, noch ihn in Nothen troſten kan: Von dem ſage
ich, daß er gehore zu deren Verzagten, deren Theil wird
ſeyn in dem Pfuhl, der mit Pech und Schwefel brennet.
Apoc. XXI.

Gebrauch.

S unentbehriich uns Chriſten ein heiliger Muth ſeyarkennet indeſſen hieraus, Geliebteſte im. hHErrn, wie

uns, ſage ich, die wir mit ſo viel Schwachheiten umgeben,
und mit ſo vieler Noth geplagt ſind. Ware dergleichen nicht
von nothen, noch ſo ein vieles daran gelegen: GOtt wurde,
ich weiß es, uns ſolchen nicht ſo freudig einſprechen, nicht ſo
grundlich verſichern. So aber will er unter ſeinen Kindern
keine bloden und furchtſamen Kopffhanger, keine ſolche Men
ſchen haben, die, nach des Cardinals Pertrucci Vorſchrifft,
ſtets ohne Freude und Muth, immer inconſolable ſeyn ſollen.
Jſts nicht alſo? wir leben in der ſtreitenden Kirche. Was
halt man aber von Streitern, denen der Muth entfallen iſt?
Jedoch kommt es hierbey nicht guf eine Stoiſche Unempfind-

lich:
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lichkeit an, daß man durch keine Wiederwartigkeit ſchwach,
und am Muthe niedergeſchlagen werden durffte. Mercket doch
wohl der innerliche Menſch eine Glaubens-Schwache; wie ſol—
te nicht vielmehr der auſſerliche dergleichen fuhlen? Auch macht
es hier eine heydniſche Großmuthigkeit nicht aus, als welche
mit dem heiligem Muth rechtſchaffener Chriſten in keine Ver—
gleichung kommt, weil ſie im Todte nicht Stich halt, ſelten ins
Hertz dringet, und meiſt nur in Worten und auſſerlichen Ge—
berden beſtehet. Nicht alſo mit dem heiligem Muth, den
GDtt ſchaffet; denn dieſen vermogen auch die auſſerſten
Schwachheiten nicht umzuſtoſſen.

Wie glucklich ſind wir ſolchemnach vor andern, meineFreunde! Eaſſet einen Heyden auftreten, ob er ſich deſſen

ruhmen konne? Wird er nicht vielmehr, vornehmlich, wenn
es zum Sterben kommt, mit Hadriano, in ſeinem groſtem Un
muth, in ſeinem auſſerſten Zweiffelmuth immer winſeln: O
animula vagula, mudula, rigidula etc. o du armes Seel—

chen, wo wirſt du nun hinfahren? Woher kame hiernechſt ei—
nem Papiſten der Muth? Weiß er doch nicht, zu welchem

JHeiligen er ſich zu erſt in Noth und Todt wenden ſoll. Darff
er doch nicht einmahl ſeiner Seeligkeit, mit untruglicher Zuver—
ſicht, gewiß ſeyn; und wenn man ihm auch endlich noch den
Himmel verſpricht: So angſtiget man ihn doch dabey, mit er—
nem erdichtetem Fegefeuer, worinnen die Seelen, auch derer
Frommſten, nach dem Todte, noch eine ſchmertzliche Reinigung
von Sunden auszuſtehen haben ſollen. Gewiß, eine bedenck—-

liche Religion, bey welcher man denen Leuten allen Muth
und Freudigkeit im Sterben abſchneidet. Nichts beſſer bey
und unter den Calviniſten. Dieſe ſehen die Gortlichen Rath
ſchluſſe von der Menſchen Seeligkeit mit Erſtaunen an, und be—
furchten immer mit Zittern, ſie ſeyn ewiglich verworffen. Lie,

ber—
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ber, wo iſt nun der rechte, heilige und ſtandhaffte Muth,
beyde im Leben und Todte? Nirgends anders, denn in der
Evangeliſchen wahren Kirche. Hieſelbſt ſchaffet der oERR
heiligen Muth, guten Rath und rechte Wercke.

Wohlan, ihr glaubigen und frommen Kinder dieſer
geiſtlichen Mutter, euch ermahne ich mit Pauliniſchen Wor—
ten: Gedencket an den, der ein ſolches Wiederſprechen
von den Sundern erdultet hat, daß ihr nicht in eurem
Muth mude werdet und ablaſſet, Ebr. XIl, 3. Dieſe Er—
mahnung iſt um ſo viel nothiger, ie gewiſſer es iſt, daß eine
ziemliche Kleinmuthigkeit unter Chriſten uberhand genom—
men habe. Sonderlich will es immer an einen heiligen Re—
ligions-Muth ermangeln, da wegen der wahren Lehre, und
um einer, dieſerhalb zu beſorgen habenden, Verfolgung willen,
eitel Furcht, Zittern und Zagen bey vielen gefunden wird. Ho
re aber, du armer und geringer Hauffe derer Rechtglaubigen,
vernimm es, du ſchwaches Volck des lebendigen GOttes, denn

der HErr troſtet: Furchte dich nicht, ich bin mit dir! Die
Verheiſſung JEſu wird Ja und Amen ſeyn: Furchte dich
nicht, du kleine Heerde; denn es iſt eures Vaters Wohl
gefallen, euch das Reich zu geben.

Wiewohl uberhaupt ſchwindet der Muth bey manchem,
wenn es auf die Ubung des thatigen Chriſtentsums ankommt.
Der geringſte Anſtoß, das ſchlechteſte Hinderniß, die kleineſte
Schwachheit halt ihrer viele im Lauff zum Guten zuruck, da

doch GOtt ſtarcken, helffen und erhalten will. Sich ſelbſt
zu verlaugnen, die Welt zu verſchmahen, das Fleiſch zu creutz—
igen, Chriſti Joch zu tragen ſind alles Dinge, wozu der natur—
liche Menſch weder Muth noch Sinn hat. Ach GOtt! beſ—
ſere es.

Zwar
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Zwar an Muth fehlets dann und wann wohl auch nicht.
Geld und Guth macht Muth, (bey denen Reichen) ſagt
Sirach. Schade nur, daß es an dem fehlet, was gleich da—
bey ſtehet: Aber vielmehr die Furcht des HErrn. Sir.
XI.. Wie viele werden jenem reichem Manne nachfahren,
der ſeiner Seele mit folgenden Worten einen Muth einſprach:
Habe nun gute Ruhe, iß und trinck, und habe guten
Muth. Luc. XII. Wenn es alle Wege gieng nach des Flei—
ſches Muth, durfften wir wohl Chriſten gnug haben. So
aber thut ihr'r keiner doch kein gut, wiewohl gar viel' betrog
der Muth, ihr Thun ſolt' GOtt gefallen. Das ſey denen
Stammen des geiſtl. Jſraels, zur Warnung, treulich geſagt;
ach! daß ſie es zu Hertzen nahmen!

Euch aber, ihr Auserwehlten des HErrn, ihr Hei—
ligen und Geliebten GOttes, die ihr euch beweiſet, als die
Diener GOttes, in Schwachheiten, (2. Cor. VI.) euch ſage
ich inſonderheit: Sehet zu, daß ihr nicht in eurem Muth
matt werdet, und ablaſſet. Das menſchliche Hertz iſt ein
verzagt Ding, wenn GOtt die Trubſal herſchickt. Der Ar—
me weiß nicht, wie er ſeinem Mangel abhelffen; der Krancke,
wie er ſeine Schmertzen loß werden; der Verachtete, wie er
wieder zu Ehren kommen ſoll. Da iſt Muth und Gebein bey
ihm zerſchlagen. Aber was iſts, lieben Bruder? Habt
doch guten Muth. OoOtt hat ein Wort geredet, daß habt
ihr vielmahl gehoret: Furchte dich nicht, denn ich bin mit
dir--Gerechtigkeit. Solch Wort laßt euch gewiſſer ſeyn,
und ob das Hertz ſprach lauter nein, ſo laßt euch doch nicht
grauen.

Beſondere Zueignung
Wiewohl es iſt Zeit, Theuerſte in JEſu, daß wir wie
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der zur Leiche unſers Wohlſeeligen Herrn Palſtoris treten,
und den heiligen Muth dieſes alten Pauli in ſeinen No—
then und Schwachheiten bewundern. Vom HErrn ward
Jhm ſolcher eingeſprochen: Von dem GOtt Seines Heils
ward er Jhm zum grundlichſten verſichert. Deſſen bedurffte
Er auch ſtracks von Seiner Jugend an, da ſich ſo ſchlechte
Aſpecten zum Anfang und Fortgang Seines Studirens, vor
inenſchlichen Augen, zeigten. Doch Er drung, vermittelſt des
Gottlichen Beyſtandes, durch alle Schwierigkeiten mit unwan
delbarem Muth freudig hindurch; hat auch ſolchen nachhero,
in Seinem 50. jahrigem Predigt-Amt nie abgeleget, viel—
mehr den Ruhm eines ſtandhafften Bekenners der Wahrheit,
rines treuen Zeugen, und muthigen Streiters JEſu Chriſti
davon getragen. Jhm wohnete ja, bey Seiner geheiligten
Amts-Fuhrung, die Einfaltigkeit in Chriſto JEſu, die Grund—
lichkeit Pauli, die Freudigkeit Micha, die Aufrichtigkeit Jo—
hannis, der Eiffer Elia, (in ſeiner Maaſe), die Leutſeeligkeit
Barnaba, und der Fleiß Timothei und Titi bey. Uberall aber
munterte Jhn der troſtlche Zuſpruch Seines GOttes auf:
Furchte dich nicht --Gerechtigkeit. Dieſen ſetzte Er
Sich zum Siegel auf Seine rechte Hand, und machte ihn zum
Denckzeddul fur Seinen Augen. Der Erfolg hat gezeiget,
daß Seine Hoffnung nicht vergeblich geweſen iſt in dem
HErrn. Denn da der wohlſeelige Herr Paſtor aus Seines
Vaters Hauß in die Ferne zog, wuſte Er zwar keinen Oneſi
phorum, Fortunatum und Achaicum, der Seinen Mangel
erſtattet, keinen Gajum, der Jhn aufgenommen hatte: GOtt
aber rief Jhm gleichſam zu: Furchte dich nicht, ich bin mit
dir. Da Jhm Sein Vorhaben zu ſtudiren ſo gar ſchwer ge
macht wurde, und Er die Erlaubniß dazu auf denen Knien
erbitten muſte: Friſchte Jhn GOtt auf: Weiche nicht (von
deinem ſo feſt gefaßtem Vorſatz!) Da Er von allen. GeldMit
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teln entbloßet war, bot ſich Jhm GoOtt ſelbſt zum Schatz
dar. Jch bin Dein GOtt. Da die Alrbeit offters ſo hauf—
fig kam, und Er daruber Gemuths-und Leibes-Kraffte zuſetzen
muſte: Horte Er die Gottliche Verſicherung: Jch ſtarcke
dich. Da Noth und Plage zu Jhm eindrang, und die We—
hen des Eheſtandes nicht gantz auſſen blieben: Sprach der
HErr, als der Troſt Jſraelis, und Sein Nothhelffer: Jch
helffe dir auch. Da endlich Jhm der Todt das Leben nahm,
ward Er darum nicht weggeworffen: GOtt ergriff die von
Jhm ſcheidende Seele, nach ſeiner Verheiſſung: Jch erhalte
dich bey der rechten Hand meiner Gerechtigkeit. Nun
jauchzet Er vor gutem Muth, Jeſ. XV. Sein Leib a—
ber, welcher ietzo geſet worden iſt in Schwachheit, ſoll
auferſtehen in Krafft, 1. Cor. XV. Da denn die Schwach—
heit um und an wird von Jhm ſeyn abgethan.

Von Juda Maccabao leſe ich, 2. Macc. XV. daß, als
die Stadt Jeruſalem, der Gottesdienſt und Tempel in Gefahr
geſtanden, er die ſeinen getroſtet habe, mit ſo ſchonen Wor
ten, die ihnen ein Hertz und Muth gemacht. Ach! was

wunſchte ich mehr, und was wolte ich lieber, als daß ich ietzo
recht ſchone, recht angenehme Worte finden konnte, denen
Hochbetrubten Leidtragenden dadurch ein Hertz und Muth
einzuſprechen, und Sie damit zu troſten krafftiglich, in Jh
ver Traurigkeit. So gerne Dieſelben auch die hertzlicheFur
bitte, die Jhnen ſo viel Gutes zuwege gebracht, und die lieb
reiche Vorſorge des Wohlſeeligen, welche Jhnen ſo nutzbar
geweſen, langer noch genieſſen mogten: So muſſen Sie
Jhn dennoch, wenn Sie auf den Willen GOttes, den wir
ja alle gehorſamlich zu befolgen haben, und auf die. Jahre des
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Wohlſeeligen, nach welchen der Seiger Seines Lebens aus
gelauffen war, ſehen, willig von ſich laſſen. Die vortheilhaf—
te Beforderung aus denen hieſigen chriſtlichen Gemeinden zur
Gemeine der Erſtgebohrnen, die langſtgewunſchte Verſetzung
aus der ſtreitenden in die triumphirende Kirche, die gnadige
Entlaſſung von dem beſchwerlichen Poſten, worauf Er hier
geſtanden, die gantzliche Erloſung von allem Ubel, ſo Jhnzu—
weilen betroffen, die reichliche Belohnung vor die muhſame
Arbeit, die Er vielfaltig ubernommen, die angenehme Ruhe
auf die muntere Wachſamkeit, die man an Jhm verſpuhret,
Sein muthiges Jauchzen, ſtatt derer Klag-kieder, die Er hier
zu Zeiten angeſtimmet, diß alles, ſage ich, iſt jan dem Wohl
ieeligen Herrn Paſtori, mit Dem GEOtt einen ſo ſeeligen
Wechſel im Todte vorgehen laſſen, noch wohl zu gonnen, und
ich ſetze hinzu: Es war Jhm auch zu wunſchen.

IJndeſſen erbitte ich die Gottlichen Troſtungen uber Sr.
Hoch-Edlen, dem einzigem Herrn Sohn des Wohlſee—
ligen, welcher Seine Thranen mit der ehrwurdigen Aſche
Seines gegen Jhn wahrhafftig redlichen Herrn Vaters,
vermiſchet; wie jene Romer pflegten. Dieſer iſt Jhm von
Seinen Haupten, wie vormahls Seine Augenluſt (Ezech.
XXIV. von Seiner Seiten genommen, und Er alſo alleine
gelaſſen worden. GOtt wende ſich zu Jhm, indem Er ein—
jam iſt, und ſage Jhm ins Ohr, und Hertz: Furchte dich
nicht, ich bin mit dir. Er erquicke den Geiſt derer nieder—
geſchlagenen Frauen Tochter, und binde Jhre Hertzen mit
volligem Vertrauen an das ſeinige, Krafft dieſes Zuruffs—
Weichet nicht, denn ich bin euer GOtt. Zu den mit Un
paßlichkeit befallenen Herrn Eydam muſſe der Mund des All—
machtigen ein neues Lebens-Wort reden, dieſes Jnhalts: Jch
Karcke dich. Die im Alter angehenden Schwachheiten des

hin—
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hinterbliebenen Geſchwiſters hebe der Hochſte durch die er—
theilte Verſicherung: Jch helffe euch auch. Endlich laſſe
der HErr, durch vaterliche Pflege, geeſeegnetes Wachsthum
und ſorgfaltige Bewahrung derer geſammten Kindes Kinder
und lieben Anverwandten des Wohlſeeligen Herrn Paſto-
ris, ſein Wort in Erfullung gehen: Jch erhalte dich durch
die rechte Hand meiner Gerechtigkeit.

Du aber, wertheſte Gemeine, und liebe Kirchfarth,
die Du heute Deinem Lehrer, dem alten Paulo, auf der
Welt, die letzte Ehre und Liebe, nach Seinem Verdienſt und
Wurdigkeit, erweiſeſt, laß das Gedachtniß Deſſelben bey und
in dir im Seegen bleiben. So lange iemand in dieſem Got—
teshauſſe ausund eingehet, muſſe Seiner nicht vergeſſen wer
den, wie eines Todten, ſondern Seine Gebeine ſollen bey Dir
grunen, und Seine Lehren, zu ſteter Ausubung, in deinem
Jnnerſten angeſchrieben bleiben. Bittet GOtt, meine Aus—
erwehlten, daß er an die Stelle des wohlſeeligen Herrn
Pfarrers einen Mann nach ſeinem Hertzen ſetze, der Euch
treulich weyde, und, mit einem heiligem Beyſpiel, unſtrafflich
vor Euch hergehe; damit Wahrheit und Gottſeeligkeit in die
ſer Kirche und Gemeine bleibe, und im Schwange gehe. Jch
aber bete:

Herrſcher uber Todt und Leben,
Mach einmahl mein Ende gut;
Lehre mich den Geiſt aufgeben
Rit recht wohl gefaßtem Muth.

Amen!

S. D. G.
Dz Lebens—
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eachdem ſolchergeſtalt unſer wohlſeeliger Herr Mit—
 bruder, der weyland Hochwohlehrwurdige,W Jahr wohlverdienter Paſtor,Großachtbare und Wohlgelahrte Herr Paul

lich Senior allhier; mit dem Apoſtel Paulo, Seine irrdiſche
Hutte abgeleget, und, wie jener Heydenlehrer, von denen
Glaubigen zu Epheſus, alſo auch Er von der hieſigen chriſtli—
chen Gemeine im Todte, Abſchied genommen hat: So will uns
annoch gebuhren, von Deſſen Geburth, Leben, Amts- Juh—
rung, Chriſten-Wandel, Familie, Kranckheit und ſeel. Able—
ben hinlangliche Nachricht anzufugen, damit diejenigen, welche
Jhn im Leben gekannt und gehoret haben, nach Seinem Ab
ſchied ſolches im Gedachtniß halten konnen.

Beſage des, von dem Wohlſeeligem, eigenhandig: ver
fertigten Aufſatzes, iſt Derſelbe Ao. 1672. den 15. No-
vembr. Abends um 10. Uhr, in Zwickau, wohin ſich damahls
Seine ſeel. Mutter auf ihres Bruders Hochzeit begeben hat—
te, gebohren worden. Sein ſeel. Vater fuhrte mit Jhm glei
chen Nahmen, indem er Paul Zeuner hieß, und ein hieſiger
Jnwohner, auch 22. jahriger Gemein-Vorſteher, und nachhe
riger Gerichts-Beyſitzer war. Zur Mutter aber hatte Er Fr.
Roſinen, eine gebohrne Kirchgorgin. Der Groß-Vater
vom Vater. war weyl. Tit. Herr David Zeuner, in die 40.
Jahre wohlverdienter Pfarrer in Oberſchlema, und ein
Sohn Herrn Georg Zeuners, 48 jahrigen ehemahligen Pa-
ſtoris in Stangengrun,. Die Groß-Mutter aber Frau
Martha, Herrn Thoma Vogels, geweſenen Paſtoris in
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Zwonitz eheleiblichen Tochter. Der Groß-Vater Mut—
terlicher Seite war Hanß Kirchgorg, Jnwohner und Rich—
ter allhier; die Groß- Mutter aber von der Mutter hieß
Chriſtina, und war von Geburth eine Friedrichin, aus Bu—
ckau. Auf die leibliche Geburth des Wohlſeel. Herrn Pa—
ſtoris erfolgte, durch chriſtliche Sorgfalt Seiner ſeel. Eltern,
bald auch Deſſen geiſtl. Wiedergeburth, indem Derſelbe des an—
dern Tages nach jener, und alſo am 17. Nov. d. a. in der St.
Catharinen-Kirche zu Zwickau die heil. Tauffe, und in ſol—
cher den Nahmen: Paulus empfangen. Zu Tauff Zeugen
hatte Er: 1) Herr Chriſtoph Jrmiſchen, Brandmullern
allhier, 2) Jgfr. Catharina, Mſtr. Balthaſar Donners,
Burgers und Beckers in Zwickan ehel. Tochter, 3)Mſtr.
Andreas Schuberten, Burgern und Lerchen-Mullern
daſelbſt.

Vier Tage nach Seiner Geburth brachten Jhn Seine El—
tern von Zwickau hieher nach Oberſchlema in ihre eigene Woh

nung, woſelbſt Er aber dergeſtalt gefahrlich erkranckte, daß
man an Seiner Erhaltung gantzlich zweiffelte. Doch GOtt
gonnete und ließ ihm das Leben. Seme zarteſte Kindheit weiß
der Wohlſeel. Herr Pfarrer, gar anmuthig, in erwehnten
Seinem Aufſatze, zu beſchreiben, und verſchiedene angenehme
Vorſpiele von Seiner Lehr-Begierde und Luſt zum Studieren,
dergleichen inſonderheit Sein ſeeliger Herr Groß-Vater an
Jhm bemercket haben ſoll, anzufuhren. Die allererſte Unter—
weiſung erhielt Er von Seinem Herrn Vetter, GeorgeZeu—

nern allhier, als bey welchem Er Sich faſt beſtandig aufge—
halten, und nicht nur die erſten Grunde der chriſtlichen kehre,

ſondern auch, aus, und mit einem recht feurigen Trieb, die er—
ſten Buchſtaben der lateiniſchen Sprache erlernet, und meldet
Er in Seiner eigenhandigen Erzehlung, mit was vor ungemei—
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ner Begierde, und gutem Succesſ Er damahls die lateiniſche
und nachhero bald auch die griechiſche Sprache begriffen habe.
Jn Semem l1lten Jahr ſahe Sich der Wohlſeelige genothi—
get, ietztgedachtem Seinem Herrn Vetter nach Wieſenthal
nachzufolgen, woſelbſt Er den Unterricht des daſigen Herrn
Cantoris Sutorii, ingleichen des Herrn Diaconi M.Leh
manns 3. Viertel Jahre genoß, und in Seinen Schul-Stu—
diis, unter Gotilichem Gedeyhen, mercklich zunahm, wobey
Jhn der letztere zugleich zu ſehr fleißigem Bibel-Leſen anfuhre—
te. Solches alles ſetzte Er hierauf, mit GOtt, in der lateini
ſchen Stadt Schule zu Schneeberg, die Er im 12. Jahr
Seines Alters bezog, und in die dritte Claſſe zu ſitzen kam, eif
rig fort, ruckte bald weiter in ſeceundam und primam claſ—
ſem hinauf, da Er denn in der erſtern 2. und in der letztern
Z. Jahr verblieb, und ſich ſonderlich der treuen und geſchickten
Manuduction des damahls lebenden Herrn Rectoris M.
Burgers, mit reichlich verſpurten Nutzen, zu bedienen wuſte,
auch Sich, nach Gewohnheit ſelbiger Zeiten, auf der Univer—
ſitat Leipzig dleponiren ließ Solchergeſtalt machte Er, unter
Gottlichen Seegen, ſo wohl in latinis und græcis, als auch in
Poëſi, Logica, Rhetorica und Oratoria S. et profana, nicht
weniger in arte diſputandi trefliche profectus; ward aber
ſchluſſig Seine Schul ſtucien annoch vorher auf einem hoherm
Gymnaſio zu perfectioniren, ehe Er die Academiſchen an
trate. Er erwehlte anfanglich das zu Gorlitz; verließ es aber
nach Jahres Friſt wieder, nachdem Er, daſelbſt die damahls
grasſirende Ungariſche Kranckheit ausgeſtanden, uberhaupt
aber es nicht ſo, als Ers gewunſchet, befunden hatte, und
wandte Sich nach Zittau. Dahin zog Jhn ſonderlich der, um

ſelbige Zeit, mit Ruhm an dem daſigem Gymnaſio lehrende
Rector., Herr M. Weiſe, deſſen begierig geſuchte Informa-
tion Er allerdings nach Seinem Geſchmack befaud. Gleich
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wie Er nun von deſſen Anweiſung vornehmlich in arte diſpo:
ſitoria und diſputatoria auch Theologia homiletica unge—
mein profitirte: Alſo hat Er Sich nachhero die Weilianiſche
AMethode gantz zu eigen gemacht, und, wie viel Jhme ſolche in
Seinem Amte und Predigten genutzet, noch biß an Sein Ende
geruhmet; wobey Er zugleich der groſſen kiebe dieſes Seines
Herrn Præceptoris, der Jhm zu einer feinen Information,
bey Horrn Nelſeno in Zittau, verholffen, mit Danck einge—
denck geweſen. Nach Verlauff eines Jahres dunckete es dem
Wohlſeeligen Herrn Paſtori. der damahls im 2oſten Jahre
ſtund, Zeit zu ſeyn, auf eine Academie zu ziehen. Dieſen
Seinen, mit GOtt, und auf Verlangen Seines ſeel. Vaters,
gefaßten Vorſatz ins Werck zu richten, gieng Er von Zittau ab,
und reiſete uber Leibzig anhero nach Oberſchlema, hatte aber
bey Seiner Abreiſe aus Zittau mehr nicht, als 2. Groſchen,
und von Leipzig aus nur noch 9 pf. Wannenhero Er, wie leicht
zu erachten, ſehr genau und kummerlich leben, ja ſo gar, weil
Er ſich des Bettelns ſchamete, zu Erſparung des Schlaff-Gel
des, des Nachts unter einem Schuppen herbergen muſte; wel—
ches, ſonder alle Beſchimpfung Seiner Perſon und Ehre, bloß
zum Preiß der Gottlichen Vorſorge, die uber arme ſtudliren—
de waltet, nicht verſchwiegen werden ſollen. Jmnittelſt ler—
nete der Wohlſeel. Herr Paſtor, mit Paulo, ſchon damahls
Mangel zu leiden, und trug das Joch, auf dieſe und mancher—
ley andre Art, bereits un der Jugend. Bey Seiner Ankunfft
in dem Vaterlichen Hauße, worinnen Er gantz kranck anlan—
gete, erhielt Er zu Fortſetzung Seines Studierens ſchlechten
Troſt. Denn da mehrerwehnter Sein ſeel. Vater die zum
Studieren erforderten Koſten iederzeit geſcheuet, und alſo Sen

ve gantzliche Einwilligung hierzu nicht geben wollen: Als mu—
ſte Er Sich, ob er wohl nur ein weniges an Geld-Mitteln ver
langte, dennoch abweiſen laſſen, iudem die Unmoglichkeit vor—
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geſchutzet wurde. Er gieng alſo, und weil Er Sich dem ſtu-
dio Theologico durchaus gewidmet hatte, im Vertrauen auf
Gottliche Providenz, nacher Leipzig, mehr nicht, als etwa
5. thlr. mit ſich nehmend. Der Anfang war vor Jhm in ſo
weit gut, indem Er bald nach 11. Tagen bey Herr Friedrich
Wilhelm Bierlingen, nachherigen Superintendenten und
Profeſſorem Theologiæ und Oratoriæ zu Rinteln, eine
Famulatur bekam, auch gantzer Drey Jahr, als ſo langeSein
Aufenthalt in Leipzig gedauert, aushielt, welches vor Jhm
keinem, in hoc paiſu, gelingen wollen. Ob Er nun wohl
binnen ſolcher Zeit von Seinem ſeel. Vater nichtuber 3 thl.
an Subſidien empfieng, war Er doch dieſem letztern gehorſam,
als er Jhn nach Hauße rief; ließ Sich auch gefallen, nach Sei
ner Anherokunfft Seines Herrn Vetters, und Pathens,
Herrn Jrmiſchens Sohne zu informiren. Seine, nach
Weiſianiſcher Methode, erlangte und bewieſene Geſchicklich:
keit machte, daß Herr Enoch Friedrich Pockel, Stadt
ſchreiber in Schneeberg, Jhn zum Informatore ſeiner bey
den Sohne inſtandig begehrte. Sothanem Verlangen eine
Gnuge zu leiſten, begab Er Sich nach Schneebera, und præ.
parirte, nebſt dieſen, verſchiedene ſubjekta docendo, exami-
nando et diſputando, zur Academie, und hatte die Ehre,
daß verſchiedene honoratiores, auch wohl graduirte Perſo—
nen, Seine Lectiones und Diſputationes beſuchten. Zwey
Jahre verfloſſen in dieſem Zuſtande, als der Wohlſeelige
Schneeberg geſeegnete, und in Dreßden, als in loco pro-
motionis, Seine Beforderung zu ſuchen und zu erwarten be—
ſchloß. Hieſelbſt fand Er nicht nur durch Gottlichen Seegen
Seine nothige Subſiſtenz, ſondern bekam auch Gelegenheit,
Sich in Predigen zu uben, und denen Herren Ober-Con—
Kiſtorialibus bekannt zu werden; wie Er Sich denn damahls
auch pro Candidatura examiniren ließ, und eine Bibliothec
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von 500. Stuck Buchern ſammlete. Nach verfloſſenen 3.
Jahren muſte Er Seiner Geſundheit halber, welche, bey uber—
hauffter Intktormations. Arbeit, zu periclitiren anfieng, Dreß
den quittiren. Begab Sich alſo zu weyl. Herr M. Kohlern,
Paſtorem in Kotſchenbroda, ohnweit Dreßden, in Condi—
tion, ſublevirte denſelben mit Predigen fleißig, zog auch mit
ſelbigem nach Dobeln, und bekam, durch GOttes Gnade, Sei—
ne vorige Geſundheit wieder. Sein ſeel. Vater forderte Jhn
abermahls nach Hauße, und Er gehorſamete; muſte aber ſe—
hen, daß derſelbe, nach Anhorung einer Seiner Predigten,
todtlich und plotzlich kranck wurde. Jn welchen gefahrlichen
Zuſtand Er ihn auch, da Er wieder abzureiſen genothiget war,
verlaſſen muſte. Jnzwiſchen nahm Er den Vaterlichen See—
gen mit Sich, und erhielt bald darauf, zu Seiner groſten Be—
trubniß, die Nachricht von deſſen erfolgtem ſeeligem Ableben.
Hatte Jhn GOtt auf dieſe Weiſe Seines ſo ſehr geliebten Va
ters, von deſſen Gebeth Er Sich ſo viel Gutes verſprach, be
raubet: So nahm Er ſich Seiner hernach ſelber deſto hertzli—
cher und nachdrucklicher an, und bewurckete in GnadenDeſſen
Beforderung ins heil. Amt. Denn es verlangte Jhn ſein Hr.
Anteceſſor im hieſigem Paſtorate zu ſeinem Lubſtituto;
weswegen Er denn im Nahmen GOttes bey E. Hochlobl.
Coniſiſtorio darum anhielt, und, durch ſonderlichen Vorſpruch
des ſeel. D. Carpzovs, zur Pfarr-Subſiſtution in Oberſchle
ma und Cloſterlein deſigniret wurde. Da dieſer Sein Be
ruff im Werck war, erinnerte Er Sich ſonderlich der Worte
Eſaiæ, Cap. XLI. Furchte dich nicht etc. vertrauete denſel—
ben, und erwehlte ſie damahls ſchon zu Seinen Leib-und Lei
chen-Spruch; bemerckte auch, daß der Monath November
Jhm vor andern glucklich geweſen, indem Er am 15. Tagedef—
ſelben gebohren, am 17 getaufft, und am 16. zum Paſt. ſub-
ſiſtuto erwehlet worden. Er trat ſolchemnach Ao. 1703. am

E 2 J.Sonn—
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L Sonntag nach Epiphan. als an welchem Er ehedem Eeine
allererſte Predigt als Studioſ. Theol. gehalten, Sein Predigt—
amt allhier, mit GOtt an. Die mit dem hieſigem Paſtorate
verbundene beſchwerliche Haußhaltung nothigte Jhn, eine Ehe—
gehulffin zu ſuchen. Seine Wahl fiel, nach vorhergehenden
Gebeth, und auf Einrathen Seiner lieben Mutter und Anver—
wandten, auf damahls Tit Jgfr Anna Suſanna, Jit. Hrn.
Johann Ottens, wohlvetdienten Cantoris in Dobeln, jung
ſte Jgfr. Tochter, mit derſelben verlobte Er Sich ehelich, und
ward mit Jhr Ao. 1704. den 29. Octobr. in Dobeln, offentlich
getrauet. Dieſe Ehe, wie ſie vergnugt war, und 24. Jahre,
weniger 7 halbe Woche dauerte: Alſo war ſie auch an Kindern
geſeegnet. GOtt gab dem Wohlſeeligen derer Viere, nemlich
2. Tochter und 2. Sohne. Die alteſte Tochter, Tit. Frau
Roſina Dorothea iſt an Tit. Herrn Johann Daniel Mit
telbachen, Hochgrafl. Solmiſchen Hofverwalter in Sach
ſenfeld verehlichet geweſen, den aber GOtt nur unlangſt nem—
lich am 7. May durch einen ſeel. Todt zu ſich gefordert, und alſo
dieſer ſeiner geliebten Ehegenoſſin die Wittwen-Kleider ange—
zogen, auch Sie in der Ehe ohne Kinder gelaſſen hat. Die
andre Tochter, Nahmens Johanna Suſanna ſtarb zu groſ—
ſem Leidweſen ihrer wertheſten, nunmehro wohlſeeligen El—
tern im 21ſten Jahre ihres Alters. Der erſte Sohn Joh.
Paul, verſchied gleichfalls fruhzeitig, und da er nur 1 halb
Jahr alt war. Der jungſte Herr Sohn aber iſt der, durchSOttes Gnade, noch lebende Hochedle, Hochachtbare und

Hochgelahrte Herr Johann Paul Zeuner, Medicinæ Li-
centiatus und Hochberuhmter Practicus in Eubenſtock,
welcher Sich mit weyl. Tit Jgfr. Johannen Eleonoren,
Sr. Hoch-Ehrwurden Tit. Herrn M. Johann Jacob
Gottichaldts, ietzigen beſtverdienten Paſtoris zu Schoneck
ehel. andern Tochter, zu Gottlichen. Wohlgefallen, und Sei—

nem
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nem Selbſteigenem Vergnugen ehelich verbunden, Selbige a
ber, vor ungefahr 6. Jahren, mit Schmertzen, durch den Todt,
von Seiner Seite verlohren, auch von 2. mit Jhr erzeugten
Sohnen nur noch einen, Nahmens Johann Adolph, ubrig;
und am Leben behalten hat, deſſen Erziehung GOtt von oben
benedeyen wolle!

Ao. 172s. erzeigte der Hochſte unſerm wohlſeel. Herrn
Paſtori ein hartes, indem Er Jhm Seine erſtere getreue Ehe—
genoſſin am 10. Sept durch einen ſeel. Todt entriß, woruber
Sein Hertz voll Traurens ward. Gleichwohl litten Seine Um—
ſtande nicht, einſam zu bleiben. Weswegen Er, nach ausgehal
tenen Trauer-Jahre, ad vota ſecunda ſchritt, und Sich zum an
dern mahle mit Jgfr. Maria Juliana, Tit. Hrn. Chriſtian
Ludwig Hempels, damahls Pachtinnhabers des Brun—
nels-Guthes, ehel. eintzigen Tochter verlobte, und mitſolcher
Ao. 1729. den 24. Novembr. in Aue, mit einemTrau-Sermon,
copuliret wurde. GOtt ließ auch dieſe Ehe nicht ohne Kinder-
Seegen, indem er ihm 3. Tochter in ſelbiger gab, von denen die
mittelſte, Nahmens Dorothea Chriſtiana Sophia, inglei—
chen die jungſte, mit Nahmen Carolina Chriſtiana, bereits voll—
kommen worden ſind. Die alteſte aber, nehmlich die Hochwohl—
edle, Hochehr-und Tugendbegabte Frau Johanna Char
lotte, lebet, ſeitdem 18. Nov. i749. in angenehmer Verbindung,

mit dem Wohlehrw. Großachtbahren und Wohlgelahrten
Herrn Johann David Zieroldten, wohlverdientem und treu
fleißigem Paſtore ſubſtituto allhier, und hat ihren wohlſeel.
Herrn Vater mit 2. Enckeln, Carl Heinrichen, und Carl
Auguſten, erfreuet, deren Wachsthum im Geiſt-und Leiblichen
die Gnade GOttes fordern wolle!

Jnzwiſchen muſte der Wohlſeelige, nach Gottlichem
Willen, noch einmahl zum Wittwer werden, indem Er Seine
andere geliebte Ehegenoßin Ao. 1748. am 19. Nov. durch
todtlichen Hintritt, einbuſſete, und ſeit dem allein blieben iſt.

Seine
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Spruche und Erhebungen nicht; als wovon der Wohlſeelige, in Sei
nem Leben, ohnedem kein Freund war. Gewiß iſt, daß Er das Amt ei
nes Evangeliſchen Lehrers, nach den Jhm von GOtt dargereichtem Ver
mogen, redlich ausgerichtet, mit Vorſatz nie etwas darinnen verſaumet,
auch dabey Seinen Herren Amts-Brudern hieſiger Gegend, mit Pre
digen, willig und zum offtern beygeſtanden. Sein Privat-Fleiß durch be
ſtandiges Leſen und Studieren, wozu Jhm Seine gar zahlreiche und ſei
ne Bibliothee dienete, iſt manniglich bekannt; wie denn auch Sein,
ohne vorſetzlichem Aergerniß, wohlgefuhrtes Chriſtenthum, vornemlich
Seine erbauliche Buß-und Gebets-Andacht, benebſt Seinem friedferti
gem Betragen mit iederman, und der allenthalben bezeigten Genugſam
keit, eine Ruhmvolle Erwehnung allerdings verdienet.

Wie Er ubrigens Seine letztern Jahre vollends zugebracht, und
in denſelben ſo wohl hier, als auſſerhalb noch manche Amts-WVerrich
tung, daferne es von Jhm verlanget worden, ubernommen, auch Sich
in allen Stucken begnugen laſſen, ſolches alles iſt bekannter, als daß es
umſtandlich angefuhret werden muſte.

Endlich meldeten Sich bey Seinem, durch GOttes Gnade, er
reichten hohen Alter, mancherley Schwachheiten bey Jhm an, derglei—
chen ſonderlich diejenige war, welche Jhn am vergangener Mittwoch,
als geſtern vor 8. Tagen, zur Nacht, uberfiel, wobey ſich auf einmahl
Arpe. it zum Eſſen und Trincken, nebſt aller Ruhe, verlohr, und der Ma-
raſinus ſenilis zu ſpuren war. Der Wohlſeel. ſahe Selbſt die Vor
bothen des Todtes, und ſchickte Sich in Buſſe, Glauben und Andacht
dazu. Starckte ſolchem nach Seine Seele in GOtt, und genoß verwi
chenen Donnerſtag das heil. Abendmahl bey volligem Verſtand,
ward mittlerweile von Seinen auswartigen Kindern beſucht, auch
von der allhieſigen Frauen Tochter mit nothiger Pflege und War
tung wohl verſehen. Der Gebrauch des Verſtandes und der Spra
che wechſelte inzwiſchen bey dem Wohlſeel. Herrn Paſtore die fol—
genden Tage ab, und Er kam, bey zunehmender Schwachheit, Sei
nem Todte immer naher. Dieſer erfolgte denn am verwichenen
Sonntag Vormittags gegen 9 Uhr uberaus ſanfft und ſeelig, und
die Seele verließ, unter den Gebeth derer Umſtehenden, den gantz ent

kraffteten Corper. Die Zeit Seiner Wallfarth iſt alſo 8o. Jahr,
6. Monath, und 5. Tage; Seiner Amto-Jahre

aber ſind Funfftzig.
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licher Prediger ſey,
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ao 1Hoch. und Wohlehrwurdige, Hoch-und Wohledle,
Hoch und werthgeſchazte Anweſende,

ins beſondere

Hochbetrubte Leidtragende!

na as ſoll ich denn zulezt noch reden nachdem wir
 faſt alles, was von den Kebensumſtanden des ſee—99 Großachtbarn Wohlgelahrten Hettu,

ligen Herrn Paſtoris emeriti, des weiland Hoch

Herrn Paul Zeuners, treufleißig und beſtorrdient geweſenen
Vfarrers awoer chriſtlichen Kirchgemeinden zur Schlem und
Eloſterleün, zu wiſſen nothig war, in einer weitlaufftigen Le
bensbeſchreibung, nebſt einer ſehr erbaulichen Predigt angeho
ret haben. Soll ich etwan die hochanſehnliche Trauerverſam
lung mit Fortſezung einiger Todesgedanken noch fernerweit un
terhalten Was wurde ich nicht da fur Materie finden, wel
che gemeiniglich bey den Grabern unſerer verſtorbenen Mit—
bruder pfleget abgehandelt und von den kebendigen erbaulich
angewendet zu werden. Denn da konnte ich von einem jegli—
chen unter uns uberhaupt im Gleichniß ſagen: Alles Fleiſch iſt
Heu, und alle ſeine Gute, wie eine Blume auf dem Felde; das
Heu verdorret, die Blume verwelcket, deun der Geiſt des
HErrn blaſet drein. Oder aber, ich hatte Gelegenheit, bey
dem Sarge und Grabe eines ſo ehrwurdigen Greiſſes, jenes
groſſe und prophetiſche Regentenbild durch eine Gleichnißrede
auszufuhren: Deſſen Haupt ganz gulden, die Bruſt und Ar—
me von Silber, der Bauch und die kenden von Erz, die Fuſſe

aber
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aber zum Theil von Eiſen, zum Theil von Thon waren, wel—
ches merckwurdige Bild endlich ein groſſer herabgeriſſener Stein
ganz und gar zumalmet habe. Denn da wollte ich behaupten,
daß der ſeelige Herr Amtsvater wegen ſeines naturlichen guten
Verſtands und glucklichen Gedachtniſſes ein recht guldenes
Haupt: Wegen ſeiner Aufrichtigkeit, Ehrlichkeit und unver—
falſchten Weſens eine Bruſt und Arm von Silber: Wegen
ſeiner guten und dauerhaften Natur, nach welcher er Froſt
und Hize, Regen und Schnee, Wind und Sturm, harte und
zarte kebensmittel, ohne allem Gebrauch einiger Arzeneyen
vertragen konnte, einen Bauch und Lenden don Erz: Wegen
ſeiner muhſamen Amtsverrichtungen aber, die er alleſamt zu
Fuße verrichtete, Fuſſe zum Theil von Eiſen in der muntern
Tugend und mannlichen Alter, zum Theil von Thon im hohen
Alter gehabt habe, die zerbrechlich waren und offters anfien—
gen zu gleiten, ja endlich gar zu fallen, welche nunmehro ein
auf denſelben gelegter Grabesſtein vollends gar zu malmen
wird: Wegen ſeines Amtsjubeljahrs, bald mit einem ausge—
baueten Aker, bald mit dem Akersman ſelber, welche man ei—
ne Zeitlang ruhen laſſet, und von welchen die gutige Vorſicht

Oottes in jenen alten und vorbildlichen Zeiten den Befehl ge—
geben: Das funfzigſte Jahr ſey euch ein Erlaßjahr, darinnen
ſollt ihr nicht faen noch erndten, und ſoll da jederman wieder
zu dem Seinen kommen: Wegen ſeines Nahmens und Amts
mit jenem groſſen Heydenapoſtel Paulo, welchem der HErr
im Schiffe bey entſtandenem Sturm auf dem Meere zurief:
Furchte dich nicht Paule, GOtt hat dir geſchenket alle, die mit
dir ſchiffen: Wegen ſeines hohen Alters, mit einem guten, al
ten und verlegenen Weine, den man alsdenn am beſten nuzen
kan, wenn die demſelben anklebende unreinen Dunſte verflo
gen ſind: Wegen ſeiner Herkunfft von armen und geringen,
doch ehrlichen und wohlbekannten Aeltern, mit einem Palm—

F baum
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baum, der, jemehr er gedrucket wird, deſtomehr unter der Laſt
um ſich greifet und in die Hohe wachſet; Endlich wegen ſeiner
Amtstreue und Dienſtfertigkeit gegen andere, mit einem Lichte,

welches, wenn es andern leuchtet und dienet, ſich allmahlich
ſelbſt verzehret. Alle jezo ermeldete Gleichniſſe ſollten mir die
angenehmſten Bilder geben, nach deren Vorſchrift ich alle Le—
bensumſtande des ſeeligen Herrn Pfarrers treflich entwerfen
und abbilden wollte. Doch wurde ich hier in ein ſehr weitlauf—
tiges Feld gerathen, und von einem geringen Gleichniß zur Aus—
fuhrung einer gar wichtigen Sache wider Vermuthen gezogen
werden. Ja ich verwundere mich ſelbſt, wie ich wieder meine
Gewohnheit dieſe gegenwartige Leichenrede mit lauter Gleich—
niſſen angefangen: Hat wohl auch derjenige Ort, den ich be—
trete, die anziehende Kraft, einem, die Gabe in Gleichniſſen
zu reden, ohnvermerckt einzufloſſen, welche dem ſeeligen Herrn
Amtsvater recht eigen und gleichſam angebohren war? Damit
ich alſo dieſer gegenwartig Hochanſehnlichen Trauerverſamm
lung nicht zu weitlauftig werden moge, will ich mich dannen—
hero in etwas engern Granzen einer kleinen Nachrede halten
und beweiſſen:

Daß ein Gleichnißprediger ein erbaulicher
Prediger ſey.

Wer die kehrart des ſeeligen HerrnPfarrers ein oderdas
anderemal gehoret, der wird auch dieſen meinen Vortrag billi—
gen und daher entſchuldigen, wenn es ohnedem billig iſt, daß
ein Redner ſich entweder in die Zeit oder in die Leute ſchicke.

Ein Gleichniß iſt eine der vorhabenden Materie ahnliche
Sache, Perſon, That oder Begebenheit, welches dazu dienet,
daß man dieſelbigen entweder in ein deutlichers Licht ſeze, oder

aber
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aber nur wahrſcheinlicher machen moge. Und dieweilen es betz
einem jeglichen Gleichniß allemal auf die Aehnlichkeit ankommt;
ſo gehoret ein gar guter Wiz dazu, daß man dieſelbige unter
zweyen Dingen wahrnehmen: Woraus denn ſo viel erhellet,
daß ein Gleichnißprediger eben kein einfaltiger Prediger ſey, wie
man insgemein dafur halt; ob er wohl, denen Einfaltigen zum
beſten, hohe Sachen auf das einfaltigſte vortraget. Dieſe Art
in Gleichniſſen zu reden iſt bey denen uralteſten Lehrern der
Weltweißheit ſchon lange im Brauch geweſen: Und wer zu
dieſen unſern Zeiten einen Stoppen und Gellert nennet, muß
geſtehen, daß dieſe Lehrart noch nicht veraltet, ſondern vielmehr
zu ſeiner hochſten Stuffe gekommen ſey; auch ſo gar der heili—
ge Geiſt hat ſich dieſe Weiſe gefallen laſſen, daß er durch die
Kehrer und Propheten des Alten Teſtaments den undankbaren
und ungeſchlachteten Leuten in ſolchen verdeckten und verblum—

ten Reden hat predigen laſſen. Als Jotham, JerubbaalsSohn,
das judiſche Volk nachdruklich ſtrafen wollte, daß ſie ſeines
Vaters, eines treuen Regenten, ſo bald vergeſſen, und ſich an
ſeinen Sohnen ſo greulich vergriffen, auch einen loſen Mann
zu ihrem Richter aufgeworfen hatten, ſagte er ihnen dieſe
Gleichnißrede: Die Baume wollten einen Konig uber ſich ſal—
ben, und ſprachen zum Oelbaum: Sey unſer Konig. Aber
er antwortete: Soll ich meine Fettigkeit laſſen, die beyde GOtt
und Menſchen an mir preiſen, und uber die Baume herrſchen?
Da ſprachen die Baume zum Feigenbaum; Komm du, und ſey
unſer Konig. Aber der Feigenbaum ſprach zu ihnen: Soll ich
meine Sußigkeit und meine gute Frucht laſſen, und hingehen,
daß ich uber den Baumen ſchwebe? Da ſprachen die Baume
zum Weinſtock: Komm du, und ſey unſer Konig. Aber der
Weinſtock ſprach zu ihnen: Soll ich meinen Moſt laſſen, der
Gotter und Menſchen frolich macht, und hingehen, daß ich u—
ber den Baumen ſchwebe? Da ſprachen alle Baume zumDorn

F 2 buſch
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buſch: Komm du, und ſey unſer Konig. Und der Dorn—
buſch ſprach zu den Baumen: Jſts wahr, daß ihr mich zum
Konig ſalbet uber euch, ſo kommt und vertrauet euch unter
meinem Schatten; wo nicht, ſo gehe Feuer aus dem Dorn—
buſch, und verzehre die Cedern in eibanon. Das war ein
ſtachlichter Konig. Habt ihr nun recht gethan, machte hier—
auf Jotham die Zueignung zum Volke, und habt ihr an mei—
nem Vater gethan, wie er um euch verdienet hat? War das
nicht eine erbauliche Gleichnißpredigt fur alle Aufwiegeler, die
in ihren Gedanken, Furſten, Richter und Prieſter ab und ein
ſezen, oder ſich an dem hinterlaſſenen Jhrigen mit Undank
verſundigen? Die himmliſche Weißheit, unſer hochſtverdien—
ter Heiland, hat in ſeinem Lehramte ſeine meiſten Predigten,
um der einfaltigen Zuhorer willen, in Gleichniſſen gehalten,
welche den Frommen eine gottliche Kraft zur Seeligkeit, den
Boshaften aber eine ſolche harte Rede waren, daß ſie die Zah
ne daruber zuſammen biſſen, und wenns hoch kam, mehr nichts,

denn dieſes zur Antwort geben: Meiſter! mit dieſen Worten
ſchmaheſt du uns auch.

Ob nun wohl dieſe Lehrart mit der Zeit von den Lehrern
der Romiſchen Kirchen biß zum Mißbrauch getrieben worden,
und dahero mit Recht in Verachtung gekommen iſt; ſo iſt doch
bekannt, daß ſolcher Misbrauch den rechten Gebrauch einer
Sache niemahls aufhebe. Der um unſere gereinigte Kirche
hochverdiente Lutherus hat nicht nur, nach dem Zeugniß
feines ehemaligen Tiſchgenoſſens, des ſeeligen Matthe—
fius, gerne in Gleichniſſen geredet und geprediget, ſondern
auch manch erbauliches und lehrreiches Gleichniß in ſeinen
Schrifften hinterlaſſen. Und wer wollte wohl aller dieſen
theils unmittelbarer, theils mittelbarer Weiſe von dem heili—
gen Geiſt getriebenen Leuten die Erbauung in ihren Reden und

Schrif
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Schriften ſtreitig machen? Jſt denn das nicht vielmehr eine
beſondere, geiſtliche und prieſterliche Klugheit, wenn man eine
bittere und der Welt verhaßte Warheit, vermittelſt einesGleich—
niſſes, angenehm machen kan? Verhalt ſich denn nicht hier
ein kluger Gleichnißprediger, wie ein treuer und verſtandiger
Haußhalter, der ſeinem Geſinde zu rechter Zeit Speiſſe und
Trank giebet? Und wie ein erfahrener Arzt, der ſeinen Pati—
enten die bitterſten Arzeneyen und Hilfsmittel, mit Zuker ver—
miſchet, einzugeben und beyzubringen weiß?

Sehen wir ferner die Eigenſchaften eines Predigers oder
Redners uberhaupt an, ſo muß er von denen, zu welchen er
redet, in gottlicher und menſchlicher Weißheit gelehret ſeyn,
damit er den Verſtand und den Willen ſeiner Zuhbbrer angrei—
fen, und ſeinen vorgeſezten Endzwek, die Erbauung namlich,
erhalten konne. Der Verſtand muß durch eine Predigt oder
Rede uberredet, der Wille des Meuſchen hingegen zu etwas
gelenket werden. Dazu brauchet man nun allerhand Beweiß
thumer, die bald von der Natur, bald von der Nothwendigkeit,
bald von dem Nuzen der Sache, bald aus der Erfahrung von
andern, durch Exempel, hergenommen ſind.

Unter dieſen aber ſind dieGleichniſſe die glanzenden Ster
ne, wie Lipfius urtheilet, welche durch ihren Glanz in die Au—
gen des Gemuths dringen, und unbewegliche Herzen zu bewe
gen vermogend ſind. Da richtet ſich nun ein geiſtlicher Red—
ner nach dem Zuſtand und der damaligen Verfaſſung ſeinerZu—
horer. Er nimmt bey Akersleuten Gleichniſſe von vielerley
Aker, Saamen, Gewachſen und Erndte: Beny Bergleuten,
Gleichniſſe von Erzen und Metallen, von derſelben Kluften
und Gangen; und wer hat es einen Bergprediger noch jemals
verarget, wenn er zu deujenigen, die in die Grube an-ein-und
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ausfahren, mit bergmanniſcher Zunge geredet? Bey Kriegs—
leuten nimmt er Gleichniſſe von ihren Waffen und Feinden
auf die geiſtlichen Waffen und Feinde, wie jener groſſe Pau—
lus that: Bey Kauf-und Handelsleuten, Gleichniſſe von ih—
ren Waaren, Gewinn, Risko und Verluſt, und ſo fortan.
Das laſſe man mir einen erbaulichen Gleichnißprediger ſeyn,
welcher auf eine ſolche Weiſe bey ſeinen Zuhorern einen Ein—
gang ins Herze finden kan, daß er ſie da angreifet, wo es ih—
nen entweder wehe thut oder wohlgefallt. Wir haben heute zu
Tage einen groſſen Theil ſolcher Zuhorer, die, wenn ſie merken,
daß man ihnen etwas befehlen will, uns um deswillen, weil
wir ihnen eben befehlen wollen, den Gehorſam ſogleich verſa—
gen. Was dazu thun? Der tolle Pobel zu Sichem iſt an Ge—
walt einem Roſſe gleich, das wegen ſeiner Starke den Reuter

gar leichte abwerfen kan; allein die Klugheit hat weit mehr
Starke, und kan durch Zahlen, Maaß und Gewicht die groſ—
ſeſten Laſten heben, welches vorhero unmoglich zu ſeyn ſchiene.
Warunm ſollte nicht auch ein vernunftiger Gleichnißprediger,
durch vernunftige Vorſtellungen in Gleichniſſen, das wildeſte
Herz bandig machen mogen? Jch weiß wohl, was zu unſern
Zeiten von ſolchen Lehrern, die in Demuth und Geiſtlichkeit
der Engel einherſchleichen, dawider pfleget eingewendet zu iver—
den: Daß namlich die geiſtliche Redekunſt ihren vornehmſten
Nachdruk aus der durchdringenden Krafft des allein kraftigen
und gottlichen Worts erlange. Dieſes ohnverneint, ſo hoffe
ich doch, es werde ein Gleichnißprediger dem gottlichen Anſe—
hen des Worts keinen Eintrag oder Abbruch thun, wenn er,
um ſolches in ein noch deutlicheres kicht zu ſezen, mit einer
demſelbigen ahnlichen Sache, Perſon und Begebenheit dem
Verſtand des einfaltigen Mannes zu Hulfe kommt. Diejeni—
gen Reden ſind gewißlich die erbaulichſten und furtreflichſten,
welche die Zuhorer von der Verbindlichkeit dieſes oder jenes zu
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glauben,zu thun oder zu laſſen, uberzeugen und bewegen. Die—
ſe Verbindlichkeit aber fließet erſtlich aus den vorhergegange—
nen Bewegungsgrunden. Bewegungsgrunde aber, die durch
ein Gleichniß ausgeſuchet worden, uberlaſſen dem, der ſie ge—
horet, ein unaufhorliches Erinnern in ſeiner Seelen, wenn zu—
malen die Sache, wovon das Gleichniß entlehnet, ihm beſtan—
dig vor den Augen oder unter den Handen iſt. So wird ein
Samann immerzu des gottlichen Worts, als eines geiſtlichen
Saamens muſſen eingedenk bleiben, will er anders, wenn er
hier zu erndten aufhoret, einmal im Himmel ohne Aufhoren
erndten: So wird ein Bergarbeiter bey Schlagel und Eiſen
an das Wort, welches Felſen zerſchmeiſſet, und bey Gewin—
nung der edlen Metalle an dasjenige gedenken, welches viel
beſſer iſt, denn viel tauſend Stut Golds und Silbers: Ein
Kriegsheld an dasjenige, womit er ausloſchen kan, die feuri
gen Pfeile des Boſewichts: Ein Kaufmann an das beſte
Guth, an die koſtlichſte Perle, an das rechte Waarenlager,
das droben iſt im Himmel, wohin all unſer Handel und Wan
del taglich gerichtet ſeyn ſoll. Soll man denn nun dergleichen
Gleichniſſe nicht anfuhren? Und ſtehet es denn einem geiſtli—
chen Redner nicht frey, auch andere Gleichniſſe zu einem gu—
ten Endzweke zu gebrauchen, wenn ſie auch in dem geſchloſſe
nen Canone der Schrift nicht befindlich waren? Sollen wir
denn die Begierden und Leidenſchaften unſerer Zuhorer nicht
auf allerley Weiſe ertegen oder ſtillen? Und dieſes zwar mit
einer naturlichen Lebhaftigkeit, daß ſie uns gerne und aufmerk—
ſam zuhoren? So lange alſo diejenigen, welche einen Gleich—
nißprediger tadeln wollen, uns keinen beſſern Zuhorer verſchaf—
fen, als dieſe ſind, zu welchen wir beruffen und geſandt wer—
den, die namlich von Natur zu allem Guten untuchtig und zu
allem Boſen geneigt ſind: Uberdieß noch, dem groſten Theil
nach, grobe unwiſſende, Abgotter, Laſterer, GOtt, derObrig
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keit und den Eltern Ungehorſame, und ſo weiter; ſo lange mo—
gen ſolche Gleichnißereyredner unſern Gleichnißpredigern noch
immer den Vorzug laſſen, und bedencken, daß ein treudienen—
der Paulus zu ſeinen Zeiten allen allerley worden ſey. Unſe—
rer Meinung war der ſeelige Vater Lutherus: Wenn ein
Prediger, ſpricht er, von einem Dinge oder Artikel lehren will,
ſoll er erſtlich unterſcheiden, was es eigentlich heiſſet: Zum an—
dern beſchreiben und anzeigen, was es iſt: Zum dritten ſoll er
die Spruche aus der Schrift dazu anfuhren, beweiſen und ſtar—
ken: Zum vierdten mit Exempeln ausſtreichen und erklaren:
Zum funften mit Gleichniſſen ſchmuken; alles aber ohne Wi
derwillen, Haß oder Neid, alleine zu GOttes Ehre und der
Leute Nuz und Heil. Nach dieſem Ausſpruch ſind alſo die
Gleichniſſe gar die Zierrath und der Schmuk einer Rede, und
wer weiß nicht, wie ſehr die Welt mehrentheils auf denSchmuk
ihre Augen wirfet? Jch aber ſage, nach Anleitung der Schriſt,
von den Gleichniſſen ſowohl, als von einem Gleichnißprediger
noch mehr, namlich: Sie beyde ſind ein gutes Gewurz und
das Salz an einer Speiſſe. Bon der Nothwendigkeit und Nuz
lichkeit des Salzes will ich anjezo nichts reden, doch aber nur
dieſes melden: Daß die Alten, wenn ſie von der Erhaltung der
Natur zu reden pflegeten, von dem Salz dieſen ſchonen Aus—
ſpruch thaten: Es iſt nichts beſſers, als Sonne und Salz: Das
Salz iſt die Seele der Corper und ein Balſam der Natur. Die
heilige Schrift nennet einen Bund, der unumſtoßlich ſoll gehal—
ten werden, einen Salzbund. EOtt hatte in jenem levitiſchen
Kirchendienſte dieſes Geboth geſtellet: Alle deine Speißopfer
ſollt du ſalzen. Nach dieſem Geſez war das Salz im Tempel
ſo nothwendig, als zu Hauße. Jſt nun aber das gottliche
Wort eine Speiſſe der Seelen? Kan es auch, wie dorten das
Engelbrod in der Wuſten, dem Volk ein Ekel werden? Jſt es
eines Theils eine ſtarke Speiſſe? So muß man Salz derWeiß
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heit brauchen daſſelbige zu wurzen und ſchmackhaft zu machen,
damit es ſo dann ſeine Kraft deſto ungehinderter erweiſen mo—
ge. Alle euere Predigten ſollt ihr ſalzen. Und wohin zielen
die Worte JEſu: Habt Salz bey euch: Und die Worte eines
erleuchteten Paulus: Euere Rede ſey allezeit lieblich und mit
Salz gewurzet; nicht wahr, auf einen weiſen Wandel gegen
die Unverſtandigen, um derer willen man ſich in die Zeit ſchi—
ken ſolle? Dieſer Endzweck aber kan von einen Prediger erhal—
ten werden durch ausgeſuchte, wohlangebrachte und erbauliche
Gleichniſſe, als in welchen man die ſchonſte Kehren, erweck—
lichſten Vermahnungen, nachdruckliche Beſtrafungen und troſt—
liche Erweckungen anbringen kan, daß uns die Zuhorer nicht
um unſers Worts willen glauben, ſondern weil ſie es ſelber
faſſen und begreifen konnen. Hat das Salz, wie bekannt, ei
ne doppelte und einander entgegen ſtehende Eigenſchaft, daß
es heimlich beiſſet und den Geſchmak beluſtiget; ſo ſind Gleich-
niſſe von eben dieſer Art: Sie beiſſen das verwundete Gewiſ—
ſen, und beluſtigen den, der an der Warheit einen Geſchmak
findet. Wenn aber ein Prediger beydes auf eine geſchikte
Weiſe und eunacgoe zur rechten Zeit anzubringen gelernet hat,
welch ein erbaulicher Prediger wird er nicht konnen genennet
werden? Warlich er iſt gar ein Salz der Erden. Altſo nen—
nete der gewaltige Prediger, unſer oberſter Biſchof ehedeſſen
ſeine Apoſtel, als er ſie in die Welt, das Evangelium zu pre
digen, ausſandte, mit dem Befehl: Lehret ſie halten alles, was
ich euch gebothen habe: Was ich gethan hab und gelehrt, ſo
ſollt ihr thun und lehren. Und wer war mehr ein Meiſter in
Gleichnißpredigten, als unſer, uns zum Exempel und Vorbild,
geſtellter Heiland? Welcher mit dieſem heilſamen Salz man
ches faule Fleiſch vor der Verweſung verwahret, und von dem
ewigen Verderben gerettet hat? Seine Apoſtel und alle Bo
then des Evangelii ſollen demnach Salz in ihren Reden haben,
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mit Weißheit und Klugheit predigen und durch Gleichniſſe er—
wecken; bald ſelber ein Salz ſeyn, und andern durch ihr Le—
ben und Wandel ein Gleichniß laſſen. Wenn alſo das ganze
Amt eines Predigers der Welt ihr Salz, das iſt, ihr beſtes
und nothwendiges iſt: Wenn die Reden eines Predigers mit
Salz, das iſt, mit anmuthigen und erweklichen Gleichniſſen
ſollen geſchmuket und gewurzet werden: Wenn der Prediger
fur ſeine Perſon ſelbſt das beſte und furtreflichſte Gleichniß iſt;
ſo folget ja wohl ohnſtreitig dieſes hieraus:

Daß ein Gleichnißprediger ein erbaulicher
Prediger ſey:

Welchen Nahmen und Verdienſt auch unſer ſeeliger Herr
Pfarrer mit Grund verdienet hat, und zu einem langwierigen
Angedenken und Nachruhm nach ſich verlaſſet.

Hochgeehrteſte Anweſende, Schmerzlich Betrubte
und Hochgeſchazte Leidtragende! Die Hauptpflicht eines
Trauerredners iſt wohl dieſe, daß er den Leichenbegleitern den
ſchuldigſten Dank abſtatte. Dieſer wird manchesmal ſo kurz
als gut. Geborgten Leichenrednern, die hiezu mit Gelde ge—
dinget ſind, und welche weder der Verſtorbene noch die Hin-
terlaſſenen ruhren, halt man es in ſo ferne zu gut; aber mir
ſey es erlaubt, des ſeeligen Herrn Paſtors noch in etwas, ehe
denn wir von ſeinem Grabe, biß zum frolichen Wiederſehen,
Abſchied nehmen, zu gedencken.

Er war mir, dem Amte nach, ein Vater; nach ſeinem
demuthigen Bekanntniß aber, mein Mitbruder: Dem Orte
nach, mein wertheſter Nachbar: Dem Gemuthe nach, ein Her
zensfreund: Dem Stasde und dem Herkommen nach von glei
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cher Ankunft. Sein ehrwurdiges Anſehen aus dem grauen
Alterthum ruhrete mich jedesmal, und trieb mich zu einer ihm
ſchuldigen Ehrfurcht an, ſo ofte ich die Ehre ſeiner Geſellſchaft
genoſſen. Und wie wenig war ihn an vieler Ehrenbezeigung
gelegen, daß er ſolche durch Gleichnißreden, allemal von ſich

abzuwenden, nicht ſogleich geſuchet hatte? Soll ich, nach ſei—
nem ſeeligen Ableben, ſeiner Tugenden gedenken; ſo war er
ein dankbarer Schuler ſeiner ehemaligen Herrn Pracepto—
ren (f) und Profeſſoren auf Schulen und Akademien, deren
er manchesmal mit groſſen Ruhm gedacht: Ein treuer und ar—
beitſamer Prediger, welcher wohl keiner Arbeit mit Jona ent
ſlohen, daß er nicht ſolche vielmehr zur Ehre GOttes geſuchet,
und darinnen ſeine Speiſſe fand das Wort des HeErrn fleißig
zu treiben und zu lehren: Ein ſehr aufrichtiger und dienſtwillu
ger Nachbar, welcher allen fſeinen benachbarten Herrn Ambts—
brudern, die ihm im durfenden Nothfall zuriefen: Komme
herauf oder hinab und hilf uns, ſogleich gegenwartig erſchiene:
Ein ſorgfaltiger Vater fur ſeine hertzlichgeliebten und von GOtt
ihm beſcheerten Kinder, welche er zu ſeiner Freude und dem
gemeinen Weſen zum Dienſte ruhmlichſt erzogen: Ein liebrei—
cher Ehemann ſeiner zwo in die ſeelige Ewigkeit ihm vorange—
gangenen Ehegattinnen: Ein Rathanael, in welchem kein
falſch war, der auf betrugeriſche Complimente niemals ſtudi—
ret, und zur Erfindung der Uebermaß in Kleidung und andern
Spiel und Afenwerk der alamodiſchen Welt nicht das aller
mindeſte beygetragen. Schlecht und recht, war ſein Wahl—
ſpruch jederzeit. So wie ſeine Lebensart, ſo war auch ſeine
Lehrart, und zwar diejenige, deren ich kurz vorhero gedacht.
Er hat in aller Einfalt des Herzens vor GOtt und Menſchen
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gelebet, und auch alſo geprediget. Hat mancherPrediger fur dem

andern etwas beſonders, ſo wie der heiligeGeiſt die Gaben aus—
theilet nach dem Maaß, da er will: daß der eine die Gabe man—
cherley Sprachen bekommen, der andere die Gabe auszulegen,
und wiederum ein anderer die Gabe zu reden von der Weißheit;
ſo hatte der ſeelige Herr Amtsvater die Gabe in Gleichniſſen zu
reden, und dadurch ſeine Predigten annehmlich und erbaulich
zu machen. Hierinnen genoſſe er, von Jugend auf, der Un
terweiſung eines ſo bekannt als gelehrten Rektors, Herrn
Mag. Chriſtian Weißens, auf dem beruhmten Gymnaſio
zu Zittau. Von ſeiner ubrigen ſo wohl theologiſchen, als
philoſophiſch und philologiſchen Gelehrſamkeit will ich andere
Zeugen ſeyn laſſen, welche den Herrn Pfarrer, von ſeinen
erſtern Amtsjahren an, zu kennen beſſere Gelegenheit gehabt
Hhaben. So viel mir bekannt, war er beſonders in der polemi—
ſchen oder Streittheologie kein Gaſt. Die Schriften, welche
er mit dem ehemaligen Pater George Berth, Pfarrern auf
der Koniglichbohmiſchen Bergſtadt Bresniz gewechſelt, mach
ten ihn nicht wenig bekannt. Die leztere Streitſchrift auf je
nes orthodoxen Apoſtel, mit welche er ihm einen Paß auf
den Weg geben wollte, hat mir der ſeelige Herr Amtsvater
ſchriftlich verehret, geſchrieben mit ſeiner Paulus Hand. Wie
Er Sich nun hier als einen guten Streiter JEſu Chriſti be—
wieſe, was anbelangt die Reinigkeit der Lehre; alſo iſt auch
kein Zweifel, Er werde ſich auch als einen ſolchen erwieſen
haben, was anbelanget die Reinigkeit der Sitten. Das beſte
Mittel aber erachtete Er die Gleichniſſe zu ſeyn, als durch wel
che Er zu den Tugenden an, und von Laſtern auf eine beque—
me Art abmahnete. Er hatte darinnen fur vielen andern nicht
nur eine trefliche Gabe, ſondern war auch geſchickt, mit einem
einzigen Gleichniß zwey und noch mehr Laſter zu ſtrafen.

Man
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Nan hat ſich zwar wohl gar mit den Gleichniſſen des ſee—

ligen Herrn Amtsvaters in manchen ſundlichen Zuſammenkunf—
ten getragen, und dieſen in ſeiner Art erbaulichen Prediger mit
Jeremia zu einem Liedlein gemacht: Man wird auch nach ſei
nem ſeeligen Tode eines und des andern noch gedenken; allein
die Erbauung iſt vielleicht bey denen wenigſten erfolget, um
welche es ihm doch einzig und allein zu thun geweſen, und in
deren Abſicht er dieſelbige allezeit, auch auſſer der Canzel, gere—
det hat. Man gedenke doch vielmehr, daß er, als ein weiſer
Prediger, ohne die Gemuther zu verbittern, unter theils ange—
nehmen theils etwas geſalzenen Gleichniſſen, die Narren habe

ſtrafen und ſie dadurch zur Klugheit der Gerechten fuhren wol—
len, und halte dieſen allezeit erbaulichen Gleichnißprediger
auch nach ſeinem Tode in einem Ehrengedachtniß; ja man laf—
ſe ſich ſeine im Gedachtniß ſeiner geweſenen Zuhorer noch blu—
hende Gleichniſſe, als Worte eines Weiſen ſeyn, die gleich
Spieß und Nageln ſind. Wenigſtens habe ich das gute Zu—
trauen zu dem ſamtlichen geliebten Kirchkindern des ſeeligen
Herrn Amtsvaters, als welche ſo wohl ſich ſelbſt, als auch ih—
ren Kindern die ſchonen Gleichniſſe, ſo ſich leicht nicht vergef—
ſen, mit welchen er ihnen manche ſchwere Stelle deutlich ge—
macht, und die ſie in die zo. Jahre lang aus dem lehrreichen
Mund ihres ſo erbaulichen Predigers gehoret, erinnern werden,
dergeſtalt, daß der Seelige noch manche Jahre auf Kindes—
kind unter dieſen beyden chriſtlichen Gemeinden zum Cloſter—
lein und Schlema leben wird. Ja ich gelobe heilig, daß, ſo lan
ge der Nahme dieſes Redlichen von mir wird gehoret oder ſelbſt
genennet werden, das Andencken ſeines redlichen Weſens de—
ſto tiefer in meine Bruſt ſoll eingedruket werden und mir alle
deit zu einem Muſter dienen ſolle.

Soll ich die Hochund Werthgeſchazten Leidtragen—
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de, als wurdige Prieſterskinder uber den Tod ihres ſeeligen
Herrn Vaters unter andern auch mit einigem Troſt aufrich—
ten; ſo wird ſolcher, nach der beliebten Lehrart deſſelben, auch
in einem Gleichniß geſchehen und in den troſtreichen Worten
beſtehen: Daß die Lehrer werden leuchten, wie des Himmels—
glanz, und die, ſo viel zur Gerechtigkeit gewieſen, wie die Ster—
ne immer und ewiglich Sie haben Denſelben nicht verloh—
ren, ob er gleich geſtorben iſt. Er bleibt dennoch ein Prieſter,
der, ob er wohl aufgehoret zu lehren, darum nicht aufhoret
zu bethen: Und wie Er durch ſeine Vorbitte Jhnen manchen
Seegen, ſo leiblichen als geiſtlichen, von GOtt hier auf Er
den erbethen, alſo wird Jhnen dieſelbe auch nach ſeinem ſeeli
gen Tode noch zu ſtatten kemmen. Dem Herrn Schwie—
gerſohn, als meinem werthgeſchazten Herrn Amtsbruder und
treuen Nachbar wunſche ins beſondere aus Aufrichtigkeit mei
nes Herzens und mit demuthiger Bitte zu GOtt, daß er die
Wallfarth ſeines Lebens mit dauerhafter Geſundheit und ſein
Amt mit vielen Seegen bekronen, auch ſeine Jahre an die Jah
re des ſeeligen Herrn Schwiegervaters ruhmlichſt wolle ge—
langen laſſen. Denen beyden Gemeinden aber, welche als
treue und gehorſame Kirch-eund Seelenkinder ihrem ſeeligen
Herrn Beichtvater manches Kennzeichen einer thatigen kie
be erwieſen, wird im Namen derer hinterlaſſenen betrubten
Kinder ein ſo billig als ſchuldigſter Dank zu Tage geleget, mit
dem hertzlichen Wunſch, daß der HErr, der alles Gute reich—
lich vergilt und der treue Arbeiter in ſeine Erudte ſendet, ſol—
ches an Leib und Seele mit einem uberflußigen Maaß wiede—
rum erſezen, durch einen wurdigen Nachfolger ſie erfreuen,
und das unter ihnen Zeithero gefuhrte Amt des HErrn noch
fernerhin in vollen Seegen des Evangelii wolle gehen laſſen.
Jhnen aber, Hoch-und Wohlehrwurdige Herrn Amts—
bruder, und allen andern Hoch-und Werthgeſchazten An—
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weſenden Leichenbegleitern, ſoll im Namen der Hochbetrub—
ten Leidtragenden, fur die bezeigteHochachtung und Amtsbru
derlich. Liebe, ſo Sie zu Jhrem ſeeligen Herrn Vater imLeben
und bey ſeiner Grufft getragen, ſchuldigſt danckſagen, daß Sie
durch Dero hochgeneigte Gegenwart dieſes keichenbegangniß
ſo zahlreich als anſehnlich haben machen helfen. Sie verſpre—
chen ein ſolches bey vorfallender Gelegenheit nicht nur billig—
ſtermaßen zu ruhmen, ſondern auch nach Vermogen wiederum
zu verſchulden. Schlußlich laſſet uns noch horen, was der
ſeelige Herr Pfarrer uns, ehe denn wir von feinem Grabe
ſcheiden, nachruffet:

Laßt mich ruhn,kaßt mich ſchlafen, denn ich habe

Mit der Welt nichts mehr zu thun:
kLaßt mich ruhn, daß ich mich labe
Nach dem Elend in dem Grabe.

Eaßt mich ruhn.

Mir iſt wohl,
O! wie froh ſind Herz und Hande

Da ich mich zum Sternenpol
Mit Elias Wagen wende:
Alles Elend hat ein Ende.

Mir iſt wohl.

Wunſcht mir Gluck,
Denn mein Geiſt geht ein zur Freude,

Und thut keinen Blick zuruck:
Er kommt aus dem bittren Leide
Zu der allerſußten Weide.

Wunſcht mir Gluck.

e
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GOtt ſey Danck,
Daß ich nun in hohern Choren

Kan der Engel Lobgeſang
Und ihr Halleluja horen,Daß mich kein Geſchrey darf ſtohren.

GOtt ſey Danck.

Klagt mich nicht,
Denket nicht, daß ich verderbe,

Oder, daß mir was gebricht,
Und ich in der Wuſten ſterbe,
Canaan bleibt doch mein Erbe,

Klagt mich nicht.

Gute Nacht!
O! wie ſanfte ruhn die Glieder,

GOtt hat mich zur Ruh gebracht.
Singt mir nichts, denn Abendlieder,
Mit dem Morgen wach ich wieder,

Gute Nacht!

Laßt mich ruhn,
Es iſt noch um wenig Stunden,

Und um ein verkurztes Nun;
So habt ihr mich wieder funden,
Sucht euch Ruh in JEſu Wunden,

Eaßt mich ruhn.
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KGein Vater bleib! doch nein, entfliehe
Der hier ſo lang getragnen Noth!J Geiſt Tod, Ja ſtirb getroſt! Ach nein, verziehe!

Und weiß beſturzt kaum das zu wehlen,
Was OOttes weiſe Vorſicht ſchickt,

Denn bald will mich Dein Sterben qualen,
Bald merck ich, wie Dich GOtt begluckt.

M
er in der Welt des Tages Hize,

Der Nachte Laſt getragen hat,
Der ſehnt ſich billig nach dem Size

Der emwig:feſten Himmels:Stadt.
Hier bleibt es wohl beym alten Bunde,

Daß wir zur Noth gebohren ſeyn,
Und mit dem Tod tritt erſt. die Stunde

Der freudigen Erloſung ein.

D
och wie kein Stand dem andern gleichet:

So iſt die Laſt nicht gleicher Art,
Die uns bedrangt zur Erden beuget

Und wie ein Kercker feſt bewahrt.
Regenten haben ihre Sorgen,

Der Arzt thut manchen ſauren Tritt,
Dem Haußſtand bringt ein jeder Morgen
Auch ſeine eigne Plage mit.
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M
as ſoll man erſt von. denen ſagen,

Die ſich dem Prieſter-Stand geweyht?
Wie? wiſſen dieſe nichts von Plagen?

Sind ſie von allen Creutz befreyt?
So laßt ſich wohl ein Welt-Kind horen,

Bethort von eitlem Wahn und Schein,
Doch ließ es ſich die Schrifft belehren,

Sein Dencken wurde anders ſeyn.

M
er weiß nicht, was die SeelenWache,

Vor innern Kummer mit ſich fuhrt.
Des Lehrers Amt iſt GOttes Sache.

Wenn dieſe ſein Gemuthe ruhrt:
So muß der Eiffer ſich verdoppeln,

Womit er zu erbauen ſucht.
Allein umſonſt! Er findet Stoppeln,

Statt der verhofften Beßrungs-Frucht.

cOœoer Undanck bos-geſinuter Horer
Des Tadlers ungezogner GSinn,

Reißt den im Geiſt entbrannten kehrer
Zu Seuffzen, Gram und Unmuth hin.

Der Spotter Urtheil macht ihn bange,
Das merckt die kleinſten Fehler auf;

Drum ſpricht die Sehnſucht: Ach wie lange!
Wenn ſchließt ſich doch der Jahre Lauff?

oein Vater! Dein bethrantes. RuffenWMeErhort nunmehr der Vorſicht Ohr.

Du
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Du ſtehſt auf hohen Lebens-Stuffen;
Schwingſt aber Dich nochmehr empor.

Hier muſte Dich das Schickſal plagen,
Das Chriſti Knechten eigen iſt.
Jetzt kanſt Du Ehren-Palmen tragen,

So, wie Du deren wurdig biſt.

D
—ein Leben war von Muh und Jammer

Ein trauriger Zuſammenhang.
Nun weichſt Du hin in jene Kammer,

O welch ein Friedensvoller Gang!
Der Himmel iſchreibt Dir Dein Bemuhen

Zu ewiger Vergeltung an,
Und will Dich dieſer Welt entziehen,

Die Redliche kaum dulten kan.

Mun haſt Du alucklich uberwunben,
 Und alle Noth zuruck gelegt;
Du zehlſt jezt nichts als Freudenſtunden,

Dort, wo man goldne Cronen tragt.
Mein Vater, Dir iſt wohlgeſchehen.

Doch ich vermiſſe Deine Treu,
Du kanſt des Himmels Schaze ſehen,

Bey mir wird Gram und Sorgen neu.

DOoch will ich nicht die Aſche ſtohren,

Die uun ſo Krufft als Sarg bewahrt,
Nein, ich will nur die Nachwelt lehren,
Daß Du zu keiner Zeit geſpart

H 2 Was
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Was nur zu meinen Wohlſeyn diente,

Daß der von mir erwehlte Stand
Sowohl auf denen Schulen grunte,

Als auch die reifen Fruchte fand.

8iu horteſt noch nicht auf zu ſorgen

Vor meines Haußes Wohlergehn,
Bis an des Lebens lezten Morgen,

Da ich Dich mußt' erblaſſet ſehn;
So muß Dein Tod mich billig krancken,

Jch weiß was mir geſtorben iſt;
Drum will ich hier ein Denckmahl ſchencken,

Wie lieb Du mir geweſen biſt.

09Jch dancke Dir noch in dem Grabe

Vor Deine wahre Vater-Treu?
Und ſetze, ſtatt der Abſchieds-Gabe,

Noch dieſen wahren KLob-Spruch bey:
Du warſt ein Lehrer ohne Heucheln,

Ein Mann durch Trubial wohl geubt,
Jn Umaang ohne falſches Schmeicheln,

Ein Vater, der mich treu geliebt.

Hiermit wolte ſeinem ſeel. Vater aus kindl.
Schuldigkeit ein Denckmahl ſetzen

L. Johann Paul Zeuner,
Med, Pract. in Eybenutock.
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Deut. XXXIII. 25.

Dein Alter ſey, wie deine Jugend.

nie Schwachheit wird zur muntern Starcke:
cd/ Die Ohnnacht ſchopfft verneute Krafft:
Ein Caleb thut noch Manner-Wercke,
Und zeigt der Jugend Eigenſchafft.
Ein Barſillai kan noch dencken,
Und ſagt von ſeinem Kinder-Spiel.
Wenn Tag' und Jahr' ſich abwerts lencken:
Studiert er doch, und lehrt noch viel.

CAas graue Haupt ermudet nimmer:
Die Sinnungs—-Krafft bleibt ſcharff und reiff:
Der friſche Corper halt noch immer
Die ungeſchwachten Glieder ſteiff.
Das Auge ſieht mit hellen Blicken
Die klar und kleinen Schrifften an,
Und der noch ungekrummte Rucken
Thut, was er ſonſt, als jung, gethan.

Cas Ohr vernimmt die fernen Thone,„VL/Auch die nicht laut und ſchneidend ſind;

Die Veſttigkeit geſunder Zahne
Zermalmt die Nahrungs-Koſt geſchwind:
Die Schenckel ſchamen ſich, zu gleiten:
Die Kniee werden faſt nicht matt:
De Sprache lautet wie vor Zeiten:

iDie. Hande ſchreiben ſich nicht ſatt.

Der91
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GFer Leib erheiſcht noch ſeine Speiſe,
—/Und nimmt die Zehrung willig ein:
Hier iſt noch Krafft und Luſt zur Reiſe;
Man ſcheuet weder Berg noch Stein.
Und eilen ja die muden Glieder
Bey Abend:Zeit dem Bette zu:
Was iſts? Es ſtarckt ſie dennoch wieder
Die ſanfft genoß ne Schlaffes-Ruh.

ißs iſt das Bild von unſern Zeuner,
Denm alten Paulo unſrer Zeit.
Ja! theurer Greiß! Man freut ſich Deiner,
Und Deines Alters Seltenheit.
Doch muß wvielmehr auf jenen Hohen,
Da lauter Jubel-Fehyer iſt,
Dein Alter, wie die Jugend, ſtehen,
Jndem Du frey von Schwachheit biſt.

uirff Deinen Hirten-Stab nun nieder;Ver iſt mit keinem Blut beſieckt.

Dein Beyſpiel hat im Amt die Bruder
Zum Fleiß vielfaltig aufgeweckt.
Wohlan! nimm von dem GOtt der Starcke
Den Lohn mit Jubiliren hin.
Dein Hingang bringt vor Deine Wercke
Dir uberreichlichen Gewinn.

Dein
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ein Seegen baue nun der Kinder,

Der Enckel und der Freunde Hauß.
GOtt fuhre keines nicht geſchwinder,
Als Dich, im Todt zur Welt hinaus.
Dich ehrt man noch in Deinem Sohne,
Und wird, in Jhm, Dir Weyhrauch ſtreun;
Jndeſſen ſoll, vor GOttes Throne,
Dein Alter, wie die Jugend, ſeyn.

Zum Preiß der Gottlichen Gute uber dem Wohl
ſeel. Herrn Paſtor, wie auch aus wohrer
Hochachtung gegen Denſelben, und Deſſen
Hochgeehrteſte Familie, fugte dieſes, zu Be
zeugung aufrichtigen Mitleidens, wohlmeinend
hinzu

Deſſen

lezterer Beichtvater

M. Chriſtian Gottfried Richter.
Diac. Eccl. Schneeb.
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